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48, Jahrgang. 





rende im Himmel, 


„Sch jage euch, aljo wird aud Freude 
im Sinmmel jein über einen Sünder, der 
Bube tot, vor neun und neunzig Gerech— 
fen, die der Buhe nicht bedürfen.“ Luk. 
— 
Es hat mir oft Gedanken gemacht, wie 
Bieles zu veritehen jei, und vielleicht er- 

Oing’3 anderen ebenjo, deunn man hört ver- 

ibieden darüber jprechen, dab Jeſus näm- 

fi) jagt: „vor neun und neumgig, die der 
Ruhe nit bedürfen.“ Etliche halten, daß 
SR Selbſtgerechte ſein müſſen, weil Jeſus 
uf einer andern Stelle von ihnen jagt, 
dab Huhrer und Ehebrecher cher ins Reich 
EBottes koinmien, denn die phariſüäiſche Art. 
nd auch weil ein Menſch, wenn er: jelig 
Zperden will, unbedingt Burke tun und ſich 
“ betehren muß. 

Hier jagt er aber: die der Buße nicht 
bedürfen. Mir icheint das Gleichnis in 
Vers 8 bis 10 hat dieſelbe Bedeutung 
Bier hat das Weib zehn Groſchen, aljo 
alle gleid) im Werte. Da fie nun den einen 
verlorenen wiedergefunden hat (Vers 9), 
ruft jie die Freundinnen und Nadıbarin- 
nen, um fich mit ihr zu freuen über den 
einen verlorenen Groſchen, der gefunden 
war; ebenjo wie über das eine Schai (Vers 
4), das verloren war, und auch gefunden 
wurde. Und zwar unter viel Mühe, wie 
es au in Matth. 18, 12 und ferner zu 
-erfehen iſt. Dieſem nachdenfend und mit 
Matth. 18, 13 vergleichend, ſcheint es mir 
außer Frage zu fein, daß nicht Ungerechte, 
welches Selbitgerechte inı wahren Sinne 
find, da gemeint find, fondern Errettete. 

Möchte es dem guten Hirten, der Seine 
Schafe auch dann noch, wenn fie in der 
Sere neben, und oft auf jo einem gefäbr- 
lichen Wege oder Platze fich befinden, daß 
ſcheinbar feine Moͤglichkeit vorhanden it, 
fie zu finden oder zu retten, e& doch ge 
lingt, recht viele zu finden und zu retten. 

‚Möchte es dem guten Hirten aber auch 
gelingen, diejenige Schafe, die nicht ver- 
irrt find, jo mit feiner Liebe zu Ihm u. 
Seinen, oder ihrem Nächſten, entbrannt zu 
fein, daß fie e8 nicht unterlaffen können, 
auch das Ihrige beizutragen, um verirrte 

eelen zu juchen und retten zu helfen. 
BP. 3. Reimer. 








Der Begründer der Mennouitiſchen Rundſchau, Br. J. 


a‘ 


F. Funk. 





Die Notwendigkeit und Möglichkeit der 
Wiedergeburt. 
M. Meile, Gümlingen.) 


(Bon 


„Wahrlich, wahrlich, ich ſage dir: 

Wenn jemand nicht geboren wird 

aus Waller und Geiit, jo kann er 

nicht in das Reich Gottes eingehen.“ — 
Joh. 3, 5; leſen ap. 2, 233, 9. 
Nifodemus, diefer Oberite der Juden, 
wird entgegengeitellt jenen vorgenannten 
Juden, denen ſich Jeſus nicht vertraute, 
wiewohl fie an ihn glaubten, um der Zei— 
hen willen, die er tat. Es gibt .aljo einen 
Glauben, der Fein Vertrauen verdient, weil 
ihm die rechte Grundlage fehlt. So war's 
ihon bei Sohannes dem Täufer gewejen. 
„E83 ging zu ihm hinaus das ganze Seru- 


falem,“ aber wahre Buße fand bei vielen 
nicht Statt. „Ihr wolltet eine Kleine Weile 
fröhlich fein ber feinem Schein,“ jagt der 
Serr (Kap. 5, 35). Alſo religiöles Vergnü- 
gen baben, nidts weiter. Diefe Menschen: 
forte ilt noch nicht ausgeitorben, Tte iſt viel- 
leicht zahlreicher, als man meint. „Leute, 
die immerdar lernen und nimmer zur Er- 
fenntnis der Wahrheit kommen“ (2. Tim. 
3, 7). Nikodemus war offenbar nicht von 
dDiefen. Much er wurde aufmerffam durch 
die Zeichen, die Jeſus tat: fie fagten ihm, 
daß Nefus ein Lehrer, von Gott genommen, 
fein müſſe, und als von einen Gottgefand- 
ten möchte er perjönlih Antwort auf die 
Antivort auf die Fragen Feines Herzens 
von Jeſu befommen. Man bat ihn Ffriti- 
fiert, daß er bei Nadıt fam, aber nicht der 
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Herr, fondern vorwitzige Menfchen. Laſſen 
wir das Tadeln, wo Jeſus ſchweigt. Ach— 
ten wir vielmehr auf das, was der Herr 
ſagt. Weil er wußte, was im Menſchen war, 
ging er ohne Umſchweife auf den Kern— 
punkt der Fragen ein, die den Nikodemus 
beſchäftigen. Es handelte ſich um den Ein— 
tritt in das Gottesreich, deſſen Anbruch 
ſchon Johanns der Täufer verkündigt hat— 
te. Bin ich ein Bürger dieſes Reiches oder 
nicht? Bin ich ſchon darin, oder muß ich 
mich noch um den Eintritt bemühen? Das 
ſcheint den Nifodemus bewegt zu haben. 
Und darauf die Antwort Jeſu: „Eine Neu- 
geburt, eine Geburt aus Waſſer und Geift 
ift abfolut notwendig.” Auch für Nifode- 
ums, den frommen Bharifaer? Fa, gewiß. 
Much fir dich, den rechtichaffenen Bürger, 
auch für dich, den frommen Kirchenbefu 
cher, VBerfammlungsgänger und Bibellefer ? 
Sa, auch für dich u. fiir mid und für uns 
alle ohne Ausnahme. So fpricht. der Hei- 
land’ mit feierlichem Ernite. 





Die Notwendigkeit nnd Möglichkeit 
der Wiedergeburt 

iit darum: unferer vollen Betrachtung wert. 

1. Die Notwendigkeit. Was iit alfo 
notwendig? Das wir don nenem geboren 
werden. Die Geburt ijt der Eintritt ins 
Zeben, das DOffenbarwerden eines vorher 
gezeugten Lebens. Diejes Leben trägt die 
Art, den Charafter feines Erzeugers. Es 
bat eine ganz beitimmte Grenze, über die 
es nicht hinaus fann. Ein Pflanzenleben 
bleibt ein PBflanzenleben, und ein XTierle- 
ben bleibt ein Tierleben. Die Pflanze ent- 
wickelt fich nicht naturgemäß zum Tier, das 
Tier nicht zum Menfchen und der natür- 
liche Menſch nicht zum Gottesmenſchen. 
Nein, da mul zuerit eine Neufhöpfung 
stattfinden. Jeſus drückt diefe Tatſache in 
den Worten aus: „Was vom Flleiſch ge- 
boren tit, das iſt Fleifh, und mas vom 
Geiſt neboren iſt, das ijt Geiſt.“ Und Pau 
Ius ſagt: „Sit jemand in Chriſto, fo ilt 
er eine nene Schöpfung” (2. Kor. 5, 17). 
Eine Pflanze fann ja ähnliche Funktionen 
verrichten wie ein Tier, wie das Beifpiel 
der fleiſchfreſſenden Pflanzen zeigt, und ein 
Tier fann zu allerlei Tätigfeit dreffiert 
werden, die ſonſt nur ein Menich verrichtet, 
aber es find doch nur ſcheinbar Betätigun— 
gen einer höhern Natur. So fann aud) 
der natürliche Menſch dem Geiſtesmenſchen 
manches nachahmen, aber es it nicht Offen- 
barwerdung feines inneriten Wejens, jon- 
dern nur Formſache. „Frommes Fleiſch“ 
hat man es mit Unrecht genannt, denn das 
Fleiſch wird nie fromm. Aber woznu iſt dieſe 
Neugeburt notwendig? Allerdings nicht da— 
zu, um ein äußerlich ordentlicher und fitt- 
fomer Menſch zu werden, denn das war 
Nikodemus jedenfalls, Auch nit, um ein 
religiöier Menſch zu fein, der fich Eorreft 
in allen formen des jüdiſchen oder auch 
des hriitlichen Kultus bewegt. Solche Leute 
baben wir viele, die dennoch nicht miederge- 
boren find. Aber zun Eingang ins Neid 
Gottes verlangt Jeſus die Wiedergeburt. 
Seist das, um in den Himmel zu fommen? 


Mennonitifhe Rundidhan 


Zunächſt nicht, wiewohl dort das Gottes- 
rei, das iſt die Gottesherrichaft, gewiß 
zum Ausdrud kommt. Aber Sejus, der vom 
Himmel gefommen, hat d. Gottesherrichaft 
auf die Erde gebradt. Er hat ein Reich 
gegründet, das nicht von diefer Welt iit. 
Es ijt nicht irgendeinem Weltreich nachge- 
bildet. Göttliche Gedanken, göttliche Kräfte, 
göttliche Ziele jollen in demfelben offen- 
bar werden. Er felbit, der König des Him— 
melreichs, kommt don oben, er iit nicht von 
diefer Welt, und von jeinen Jüngern jagt 
er: „Sie find nicht von diejer Welt, gleich- 
wie auch ich nicht von der Welt bin“ (Kap. 
17, 16). Sie ſahen feine Herrlichkeit, wäh 
rend die jüdiſchen Völker dafür blind wa— 
ren, — fie gingen ein in jeine Gedanken, 
während jene jie bekämpften, — jte lern 
ten erfennen, daß jein Reich nicht von die- 
fer Welt war, und darum kämpften ſie nicht 
mit fleifhliden Waffen dafür. Jeſu Jün— 
ger waren ja noch an den äußerſten Gren— 
zen des Gottesreiches, aber der entfcheiden- 
de Schritt war doch geſchehen bei ihrem 
Eintritt in die Nachfolge Ehrifti. Sie 
itellten fi unter die Herrſchaft Jeſu, des 
Königs des Gottesreiches, und das iſt die 
Bedingung, um voll und ganz hineinzu- 
fommen u. feine wunderbare Herrlichkeit 
zu ſchauen. Der eigenmillige, felbitgered)- 
te und felbitfluge Menſch fommt nicht hin— 
ein, Nun aber laßt uns hören, wie Jeſus 
dem Nifodenmus 

2. Die Möglichkeit des Sineinfommens, 
ins Reich Gottes, das heikt die Möglichkeit 
der Wiedergeburt befehreibt. Es jchien ihm 
unmöglich zu fein, daß ein gereifter Mann 
mit beftinmten Anſchauungen wieder ganz 
vorn anfangen fönne. Ind das it's doc) 
gerade, was Nefus verlangt, nidyt nur in 
diefer Gleichnisrede von einer neuen Ge— 
burt, fondern auch in dem befannten Wort 
an feine Sünger: „Wenn ihr nicht umkehrt 
und werdet wie die Kinder, jo werdet ihr 
nicht in das Himmelreich kommen“ (Matt. 
18, 3). Wie vollzieht fih denn diefer wun— 
derbare Vorgang? „Aus Waifer und Getit“ 
lautet Jeſu Erklärung. Diefe einfachen 
Worte haben ſchon gar wunderbare Deu— 
tungen erfahren. Die von der römischen u. 
lutheriſchen Kirche aufgeſtellte Lehre von 
der Wiedergeburt dur die Taufe glaubt 
in denfelben ihre wejentliche Stütze zu fin- 
den. Aber diefe Mafjen von Getauften ha— 
ben fo wenig das Wefen von Simmelreichs- 
menjchen geoffenbart, dag man allen Grund 
hätte, die Wiedergeburt nicht in der Tau- 
fe zu ſuchen. Andere haben das Wort 
„Waſſer“ umgedeutet und haben -gelefen: 
„Aus Wort und Geiſt.“ Darin liegt ge- 
wiß eine Berechtigung, menn wir denfen 
an 1. Petri 1, 23: „Ihr feid wiedergebo- 
ren durd das lebendige Wort Gottes.” 
Dder an Jakobus 1, 18: „Aus freiem Wil- 
Ien bat er uns gezeuget durd das Wort 
der Wahrheit.“ Aber warum hat Nefus 
denn nicht einfach gefagt: „Aus Wort und 
Geiſt“? Ich alaube, mir veritehen die Stel- 
le am beiten an der Sand der damaligen 
Ereigniſſe. Johannes war der Porläufer 
Chriſti. Er trat auf mit der erniten For— 
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derung der Sinnesänderung als Vorberei. 
tung für das fommende Gottesreih, Er 
faßte mit feiner erniten Aufdeckung der 
Sünden die Gewilfen an. Das Volk gab 
ihm recht, und viele erfannten und befann. 
ten ihre Sünden. Dieje Bußfertigen tauchte 
er in die Fluten des Sordans ein „zur Ver. 
gebung der Sünden.” Aber er bezeugte: 
„Es fommt einer nad) mir, der wird eud 
nit Heiligem Geijt und mit Feuer taufen,“ 
Und als diejer eine bei ihm geweſen un) 
jelber die Taufe des Geiſtes empfangen 
hatte, da rief er jeinen Süngern zu: „Sie. 
be, das iſt Gottes Lamm, das der Welt 
Sünde hinwegträgt.“ Sefus weiit alfo mit 
dem Waſſer auf das zurücd, was den An 
fang der Wiedergeburt bildet: Die vom 
Wort und Geiſt gewirfte Erfenntnis der 
Sünde und die in der Taufe ausgeibro- 
chene Reinigung von Sündenſchmutz durch 
die Gnade Gottes. Dahin weiſen auch die 
Stellen Apg. 2, 37 ff. und 22, 16. — 
Es iſt der Abbruch des alten Gebäudes 
der Geſetzes- und Werfgerectigfeit, die 
Banfrotterflärung des Sünders und feine 
Bereitiwilligfeit zur Annahme eines neuen, 
bon Gott gefchenften Lebens, das Gere 
tigfeit, Friede und Freude im Heiligen 
Geiſt in ſich ſchließt (GRöm. 14, 17). Das 
neue Leben ijt das Leben Chriſti und wird 
dem gläubigen Sünder vermittelt durch 
den Heiligen Geilt. Darum: Wer da glau— 
bet, da Jeſus fei der Chriſt, der iſt von 
Gott geboren (1. Joh. 5, 1). Alle, die 
an ihn ‚glauben, jollen nicht verloren wer. 
den, fondern das ewige Leben haben (B. 
16). Buße nnd Glauben jind fomit die 
Merkmale der Wiedergeburt. Dazu fommt 
die Liebe, melde die nächite Frucht des 
wahren Glaubens und des Heiligen Getites 
iit (Gal. 5, 22; Röm. 5, 5). — Nun prü— 
fe dich, Liebe Seele, ob du aus Gott gebo- 
ren biſt. Ob du je ein neues, ein aöttliches 
Leben empfangen halt. Wenn nicht, dann 
prüfe deine Stellung einerjeits zur Sün— 
de, anderfeits zu Jeſu, dem Sündentilger. 
Bekehre dich gründlich und aufrichtig, To 
wirst du ein miedergeborener Menſch. — 
— Bionspilger. 





„Der Nebrefa Anſiedler“ 
oder fpäter 
„Die Mennonitifche Rundſchan.“ 





In den Nahren 1870-71-72 durch die 
Aufhebung der Wehrfreiheit fir wehrloie 
Ehriiten in Süd-Rußland, wie allgemein 
befannt iſt, famen viele Chriiten zu der 
Gewißheit, daß um die Glaubenslehre über 
die Wehrlofigfeit aufrecht zu erhalten und 
die Gewiljensfreiheit zu bewahren, es fei- 
nen anderen Weg gebe, als die Heimat zu 
verlafien umd in ein anderes Land auszu— 
wandern, weil in Rußland, wie's ſchien, 
fie diefe Freiheit nicht weiter genichen 
fonnten. 

Am Jahre 1873, wenn mein Gedädt- 
nis fich nicht irrt, murde eine Deputation 
bon zwölf Brüdern aus den bericieden- 
iten Gemeinden ausgewählt und nach Ame- 
rifa gefandt, um pafiende Siedlungspläge 
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u fuchen und zu wählen, mo Auswande- 
— ſich paſſende Heimſtätten grün- 
den könnten. 

Mit dieſer Deputation reiſte Schreiber 
diefer Zeilen mit noch drei andern Ame 
rifanern mit, und in der Zeit von acht Wo- 
den wurden Minnejota, Dakota, Manito 
ba und Nebrasfa bereitt. 

Im Herbſt des Jahres 1573 kamen 
ihon einige Familien herüber nach Ame 
rifa, die ſich ihre Heimſtätten in Kanſas 
gründeten. Im Jahre 1874 kamen ſchon 
piele. An einem Sonntag Morgen trafen 
hier in Elkhart 27 Familien ein. Eines 
Abends um 6 Uhr, nach der vor zivei Stun 
den durd) telegraphiiche Nachricht angekün 
digten bevoritehenden Ankunft, lief der 
Zug aus New York mit 700 Seelen zur 
weiteren Xeitung von Br. Funk in Elf 
hart ein, und der Herr gab Gnade, Kraft 
und Segen, dab; alles wohl bejorgt und 
befriedigt ausgefiihrt Fonnte werden. 

Fast alle Eifenbahngejellichaften hatten 
damals von der Regierung große Streden 
Sand im Weiten erhalten, welche ſie bil 
fig und unter annebmbaren Bedingungen 
an. die Anjtedler verfaufen fonnten. 

Die Burlington und Miſſouri River 
Eifenbahngejellihaft wünschte die einge- 
wanderten Mennoniten aus Rußland als 
Anfiedler fir das Land entlang ihrer 
Bahn zu gewinnen, um für jich Kunden 
und dadurch Geſchäft zu ſichern. Sie 
wünſchte dazu ein Blatt, ein deutſches 
Blatt, um dadurch ihr Land den Einwande 
rern anzubieten. Sie machte der Menno 
nite Rubliibing Co. in Elfhart, Ind. die 
Anfrage, wie es zu ermöglicden wäre mit 
der Garantie, alle Unkoſten zu tragen. Die 
Verhandlungen führten foweit, day im Ju 
ni 1878 der „Nebrasfa Anfiedler“ als 
Beilage des „Serald of Truth in Lincoln, 
Kebr.” gedruckt von der Mennonite Publ. 
Co. in Elkhart, Ind., erihien. Es war 
ein Blatt von 4 Seiten, 10 auf 16 Zoll 
arog in monatlicher Herausgabe im In— 
tereſſe der deutſchen Anfiedler in Nebraska; 
doch wurde es auch umter den deutichen 
Anftedlern der anderen, Staaten verbrei 


tet, denn wir jandten es an alle deutichen . 


auch an andere, deren Na 
Wir fandten 
es für 25 
Blatt 


Mennoniten, 
men wir erhalten fonnten. 
es aus mit den Verjprecden, 
Cents ein Jahr lang als monatl. 
den Peitellern zuzujenden. 

Die Eiſenbahngeſellſchaft fette ihre Un— 
teritügung fort, bis die Einwanderung 
mehr aufhörte und von der Mennoniten 
Einwanderung für fie wenig zu erwarten 
fei, weil die Gelegenheit des Landverfaufs 
borüber jei. In dieſem rauen bon et 
wa zwei Nahren hatte die Mennonite Publ. 
Co. ſoviel Unterſtützung für das Blatt er- 
balten, dab fie es weiter übernehmen fonn- 
te, die Koſten fir das Blatt jelbit zu tra- 
gen und es mit guter Unterftüßung fort- 
ſetzen konnte. 

Br. John F. Harms, ein Immigrant 
von Rußland, wurde ſpäter als Editor von 
der Mennonite Publ. Co. angeſtellt. 
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Der Name „Nebrasfa Anfiedler” zeig- 
te ſich für all die Leſer zu beichrenft, und 
Br. Harms jchlug den jegigen Namen „Die 
Mennonitiihe Rundſchau“ vor, der ange 
nommen wurde, den Jie bis heute ohne 
Unterbrechung beibehalten hat. Die Na 
mengebung geſchah im Juni 1880, 

Die Aenderung des Namens ſchien den 
Unterſtützern des Blattes überaus getrof 
fen, und ſie diente zum Segen des Blat 
tes. Verſchiedene weitere Editoren haben 
zum Segen des Blattes für unjer Menno 
nitenvolf beigetragen. Der leßte Editor in 
Elfbart war Br. M. B. Falt. In der 
Zeit, nämlich- im Sabre 1908 wurde es 
von der Mennonite Bubl. Co. in Elfhart, 
Snd., an das Mennonite Publ. Soufe in 
Scottdale, Ba., abgetreten. 

sm Sabre 19253 ging es weiter iiber 
an das Rundſchau Publ. Houſe in Win 
niveg, Man, 

Der Serr wolle auch den jekigen Her 
ausgebern der Mennonitiichen Rundſchau 
Zeinen Segen geben, damit fie zum neuen 
weiteren Segen für unſer Wolf jein und 
bleiben möchte. 


Mennonitijide 


J. F. Funk. 


Braſitten. 


Die Verhältniffe gefablen mir bier nicht, 
ſowohl die Meder: wie Viehwirtichaft. Es iſt 
wenig Pflugland vorhanden, das meiſte Land 
muß durch Handarbeit beſtellt werden. Das 
Vieh leidet an Ungeziefer, Blutläuſe, ſo dick, 
wie das vordere Glied vom kleinen Finger, 
ſetzen ſich beim Weidegang an das Rindvieh. 
nicht eine Blutlaus, ſondern ganze Herden. 
Dann d. kleinen Läuſe, „Carapaten“ genannt. 
Dann hat das Rindvieh, Schweine, Hunde, Kat⸗ 
zen und auch der Menſch, von einer mir nicht 
befannten Fliegenart, welche im Kluge ihre 
Yarwen abwirft, wenn diefe auch nicht direkt 
auf ein Tier oder Menjchen fallen, jo bleiben 
dieſe im Gras und Gebüſch hängen ımd fom 
men dieſe Larven dann mit der Haut in Be- 
rührung, jo bohren ſich die Larven im die 
Schweißporen der Haut ein und entwideln fich 
zu einer Made, jo did, wie ein Glied vom 
fleinen Ringer, erzeugen anbei eine Giterbeule, 
fo Diet, wie ein balbes Hühnerei. Mein. Vieh 
tab aus nach Beulenpeit. Zu Weihnachten hat: 
te ih eine Stute, die ein Kohlen warf. Das 
erjte, was das Tier hatte, war, dat der ganze 
Nabel voller Maden war. Dann trat eine Art 
Krätzmilbe auf und noch zerichunden umd zer: 
freiien vom Ungeziefer. Dasfelbe iſt mit den 
Mälbern. So iſt es mit den Milchfüben. Wie 
toll ein jo zerichundenes Tier Milch geben kön— 
nen, mo es noch unter der ſehr feuchten und 
warnen Luft fchnauft und ächzt. Dann darf 
man den Vampier (eine aroße Kledermaus) 
nicht vergeſſen. Dieſe ießt fich des Nachts an 
die Tiere an Siellen, wo die Tiere fi nicht 
wehren fönnen und jaugt Blut ab, ein fo zer— 
ichundenes Tier mus man jelbit gefehen haben, 
um die Plage richtin zu erfennen. An den 
Salsjeiten alles wund und voll Blur. 

Die größte Gefahr iſt Die Uebertragung bon 
Seuchen: Tollwuht, Rinderpeſt u. and., da die 
Krankheiisitoffe von Blut zu Blut übetragen 
werden durch die Vampiere. Hımde, Schweine 
und Menschen haben Pfoten voller Sandflöhe. 
Wird ein Schwein geichladhtet, je nad) der 
Nahreszeit, jo fommt es vor, daß die Füße 


fo voll Flöhe und dadurch vereitert, dab die 
Füße nicht verivendet tverden fönnen. Was hat 
meine Familie und ich jchon für dicke 
habt durch Sandflöhe. 

Hat der Menich oder ein Tier irgend eine 
offene 


Zehen ge= 


Wunde, — ein Tier verlegt ſich beim 
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Meidegange, ein Pferd ift durch Geſchirr oder 
Zatteldrud etivas mund gemorden, — jobald 
da der Menjch nicht gründlich aufpaßt, iſt eine 
derartige Wunde voller Maden, und wird nicht 
ganz gründlich geholfen, jo gebt das davon bes 
fallene Lebeweſen ein. 

Die von Europa bier eingewanderten Ko— 
loniften und deſſen noch in ** geborenen 
Kinder halten ſich bier noch und gedeihen, da— 
runter gibt es alte Leute. Deſſen Nachkom— 
men aber, die bier geboren werden, entarten 
durh das Klima, Salz- und Kalkarmut des 
Yandes und der dadurch bedingten Lebensweiſe. 
Es fehlen die Nährjalze in den Gelarien. Die 
äußere Erjcheinung iſt Schlaf-, Träg- und 
Gleichgültigfeit. Alle Energie iſt unter den hier 
Geborenen entichwunden. Sch jehe Familien, 
wo die Eltern groß und ftarf find, die Kinder 
reine Nammergeitalten, Geftchtsfarbe Bananen= 
geld, trübe Augen, feine roten Lippen, feine 
Knochen- noch; Muſtelbildung. Viele find von 
der Wurmfranfbeit befallen. 

Sch habe einen landwirtichaftlichen Gehül- 
fen, 26 Jahre alt, war dauernd in der Land— 
twirtichaft tätig, bon deutjchen Eltern geboren 
an der Küſte. Diefer 26=jährige junge 
Mann zeigt recht klar den Fall der Entartung, 
der bei allen Nachkommen eintreten wird. Er 
bat ſozuſagen feine Zähne mehr, jondern nur 
noch einige Stumpen, Nörper ſchwach, feine 
Knochen- und Mujfelbildung, ſtets milde und 
mat wie ein reis, ſtöhnt umd ächzt, wie 
ein Dumdertjähriger, dem das Leben zur Lait 
fallt. Vorher hatte ich auch einen 26=-jährigen 
Neudeutſchen (Witrttemberger), welch ein Une 
terſchied unter diejen gleichalterigen Männern! 
Dort, wo fein Nachſchub aus Deutichland mehr 
erfolgt ijt, find die itiernadigen Männer und 
fräftigen Frauen verichwunden, bis auf eini=- 
ge alte eingewanderte Veteranen, die aber bald 
das zeitliche jegnen werden. Ein ſchwaches Ge— 
tchlecht ijt übrig geblieben. Die Wärme tit mohl 
zu ertragen, aber die Yuftfeuchtigfeit erreicht 
fat den Stättigungspunft. Daher die Mattig- 
feit von Tier und Menich. 

Die Kruchtbarfeit des Bodens ift auch nicht, 
wie angenommen wird. Ich habe im Rheingau 
größere Maisfolben gezogen als bier. Dann 
mit dem Unkraut fann der Koloniſt nicht fertig 
werden. In dem Jahr, two ich hier bin, habe 
ich eingefehen, dab ich meine rau und noch 
nicht ermachiene Tochter, bier der Entartung 
nicht überlajien darf. Es iſt meine Pflicht für 
einen Wohnſitz zu ſorgen, wo die Gefchlechter 
gedeihen können und nicht fo willensſchwache 
fraftlofe Geichöpfe werden. 

Rh finde, daß nur dort, wo der Menich 
in den Sommermonaten jo viel erzeugen muß, 
dat er jelbit und jein Vieh den Winter über 
Nahrung zu haben, die Gegend iſt, mo feine 
Schlappheit eintreten wird. Wo Mutter-Erde 
unter einer Schneedede im Winter ausrubt u. 
bei Frühlingserwachen mit voller Macht jich 
alles neu belebt ımd entfaltet. 

Daher habe ich die Ansicht, mit den Mei— 
nen nach Canada überzuſiedeln. Sollte es nun 
noch andere Sitedlungsgebiete geben als im 
Stante Alberta, und zwar Siedlungsgebiete, 
die dem norddeutichen Klima ähnlich find, fo 
bitte ich ebenfalls um Nachricht. 

Ach babe hier in kurzen Umriſſen geichildert, 
wie die Erichlaffung und Entartung allmahlig 
eintritt. Brafilien wird nie das werden, mas 
erhofft wurde. Es wird dort wohl Deutiche ge⸗ 
ben, die ſchließlich Sehnſucht haben nach wär— 
meren Gefilden. Um dieſe zu wahren, damit 
ſie keine Enttäuſchung erleben, ſich hier unglück⸗ 
lich fühlen und verkümmern, mögen meine Zei— 
len dienen. Was nutzen dem Nordländer, Ap- 
feliinen, Tangerinen, Bananen, Aipim, Batas 
ten, füße Kartoffeln, Taija, dann als Körner—⸗ 
frucht Mais und Neis. Meizen wird eingeführt; 
Roggen fommt etwas Hochland. — Alſo der 
Koloniſt muß ſein Weizenmehl vom Ausland 
faufen. Es iſt zwar noch vorhanden, aber tie 
lange no? — Grüßend Weinhöner. 

(Eingefandt dur Hugo Carſtens.) 











Grundprinzipien über phyfiiche Diätik 
des Weibes. 
(Bon Kath. Siemens.) 


(Schub) 
Sit aber ein Mißton bereits in den Ge— 
miütern vorhanden, dann — liebe Gattin, 


um deines Glückes willen, laß ihn nicht 
weiterflingen, laß nicht weiterreißen den 
Riß, er wird jo leicht unheilbar, ‚und dann 
bringt feine Neue und feine Träne den 
entflohenen Engel zurid. Das Schmollen 
und Troßen iſt ein bitterböjes Ding an 
einer Frau, des weiblichen Charafters un 
würdig, jo oft von den traurigiten Folgen. 

Die Eigenschaft, ſich anzuſchmiegen und 
anzupaljen, iit dem Weibe wohl darum in 
jo hohem Grunde verliehen, damit es in 
Klugheit und in liebender Unterordnung 
durch jeinen janften und darum mächtigen 
Einfluß die Härte des Gatten abſchwäche 
und ihn unvermerkft dem Hohen und Schö— 
en gewinne Dieſer jtarfe Einfluß des 
charakterhaften, ſanften Weibes ijt aud) der 
einzige Weg, den Gatten, wenn er auf 
Abwegen geraten, wenn er wmoraliich ge- 
junfen iit, wieder zu erheben u. der Bflicht 
zurüchzubringen. Würde jo mancher weib- 
licher Heißſporn ſich hievon itberzeugen laj- 
len, dann hätte er iiber weniger Mißerfolg 
und iiber weniger Enttänjchungen zu Ha 
gen. Nicht Vorwürfe u. nicht Moralpre- 
digten bringen einen verserten Gatten zur 
Umkehr, jondern die jtille Macht duldender 
Liebe, die ummwideritehliche Gewalt, die in 
der harrenden Treue der Gattin Liegt. 

Man ſpricht oft bon einem „Erziehen“ 
des Gatten durch die Frau; iſt auch der 
Ausdruck nicht ein glücklich gewählter, es 
liegt doch viel Wahrheit in ihm, und oft 
ſchon in meinem Leben mußte ich an das 
ſchlichte Wort meiner alten, treufeſten 
Schwiegermutter denken: „Wie die Frau 
ihren Mami nacht, jo bat jie ihn!“ Das 
it jedenfalls ficher, dal des Gatten Cha 
rafter, von dem die Frau ſtark beeinflußt 
wird, — zum Guten oder zum Böſen. Wie 
wohltuend berührt es doch, zwei Gatten 
zu finden, die in beglückender Seelenhar- 
monie einen Ziele zuitreben, der höchſtmög⸗ 
lichen gegenfeitigen Vollendung und Ber: 
edlung. Sie haben diejelben Intereſſen, die: 
felben Wertihäßungen geiltiger Güter, das— 
felbe Streben bei Allerverfchiedenbeit des 
Teınperaments und der jeeliichen Aeuße— 
rungsiveile. 

Das weibliche Taftgefühl iſt im allge- 
meinen eine angeborene Gabe, deren ſich 
die meilten Frauen erfreuen; merkwürdig 
iit e8 aber, ja nod) mehr, befremdend, dak 
fie von demfelben in der Regel gerade dem 
Gatten gegenüber jo jelten Gebrmuh ma- 
chen! \ 

Auch in der glüdlidhiten Ehe birgt das 
beitändige und intime Nebeneinanderleben 
die Gefahr des Sichgehenlaffens, der unbe: 


wußten, gegenfeitigen VBernadläfligung, ja 
nicht jelten einer gewiſſen -Rüdfichtslofig- - 
feif in fih. Davon kann neben zarter Zu- ° 


neigung nur der feine weiblihe Inſtinkt, 
des Weibes Taktgefühl beivahren. 
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b. Körperliche Pflege des Gatten. 

Damit meine ich zunäcit weder Dir 
Pflege des franfen Gatten, obgleich dieje 
Pflege, wenn fie nötig wird, eine der ern 
ſteſten und Heiligiten Pflichten der Gattin 
bildet, — noch auch will ich damit jagen, 
daß die rau des Mannes Magd und Yeib- 
diener jein joll; ich meine lediglich die aus 
Liebe und Sattenpflicht entipringende Sor 
ge für den Gatten und deren Betätigung. 
Hierher gehört vor allem die liebevolle Bor 
jicht für jeine Gejundheit und jein Wohlbe— 
finden; wir willen alle, wie oft diefe Sor- 
ge höchſt notwendig ilt, da auf Seiten des 
itarfen Gefchlechtes diejelben vielfach gar 
nicht vorhanden, in noch mehr Fällen wohl 
aber ein ganz unverantwortlicher Leicht 
ſinn gerade in dieſem Punkte Negel it. 

Zu diefer Sorge um des Wohlbefin 

dens gehört mun wohl an eriter Stelle der 
Tiſch. Ich komme ſpäter eingehend auf die 
jes Kapitel zuriick und erwähne darum an 
diefer nur furz das launige Sprichwort, 
daß von den Ehemännern nicht abſichtslos 
oft zum Beten gegeben wird: Die Liebe 
des Mannes acht durd) den Magen! Das 
flingt recht dickproſaiſch, beruht aber auf 
einem guten Teil Wabrbeit. Ein gutes 
Mahl feilelt d. Hatten meiſt jicherer ans 
Haus, als d. hinreißende Sonate Beetho 
vens ohne den Tiſch. Mag auch d. Braut u. 
Gattin noch jo lebhaft Fiir Kunſt und Boefie 
ſchwärmen, die erite ihrer Künſte ſei: Die 
altehriwitrdige Kochkunſt. Sachfundige, 
praftijch ausgebildete Köchin ſei jede Frau, 
auch wenn fie nicht den Tiſch beitellt; im 
weiterer Folge mag dann die Kunſt und 
alles andere Schöne zur Geltung und zur 
vollen Serrichaft kommen. 
Satten Garderobe bildet einen 
weiteren $egenitand Tiebender uud praf 
tiicher Sorge fiir die Gattin. Ob fie allein 
des Hauſes Pflichten trägt, oder ob fie ei- 
nen Zeil derjelben aufs Geſinde legt, im- 
mer jei es ihre Sorge, dab der Gatte Ord 
nung und Afkuratejfe in feinen Schrän— 
fen und Schubfächern finde. Die Leibwä 
ſche mu notwendig von Zeit zu Zeit durch 
die Hand der Hausfrau geben, damit nie 
der fatale ‚fiir beide Teile peinliche Um— 
ſtand eintrete, dai, wenn der Satte diejes 
oder jenes Stück in Gebrauch nehmen will, 
es erit an den Reparaturtiſch kommen muß. 
Ein Knopf, eine Naht, ein Stich — das 
ſind kleine Dinge, haben aber nicht ſelten 
große Wirkungen; es ſteht auch gar nicht 
vereinzelt da, daß ein ſo kleines Ding den 
Anfang zu einem unheilbaren Bruche ge— 
geben bat; jedenfalls rufen Vernaächläſſi— 
gungen diefer Art Unmut, Merger, Ber 
Himmung und Mißachtung der Hausfrau 
hervor. 

Des Satten Wäſche, wie feine übrige 
Bekleidung, feien ferner ſtets peinlich rein, 
immer am rechten Orte und, wenn fie ge- 
braucht werden, jeparat gelegt. Sat er ein 
feparates Arbeitszimmer, jo fordert e8 nicht 
nur Pflicht und Liebe, fondern auch der 
Stolz der Frau, daß diefer Raum zu je- 
der Stunde rein, geordnet und behaglich 
fei. Die Liebe ijt in diefer Beziehung wahr- 
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haft erfinderiich; eine Blume oder Pflanze, 
ein Dedchen, ein Bild, erhöhen den Ein: 
drud des Netten und Wohnlichen, ohne dak 
bei mäßig bemittelten oder ärmeren Frau- 
en, großer Nojtenaufwand nötig wäre, 
Saubere Einfachheit, wenn aud) im einzi- 
gen Schmuck der Liebe, wirft taujendmal 
wohltuender, als die falte Pracht liebver— 
lafiener Paläſte. 

Zu dieſen bejtinunten Bejorgungen und 
Pflichtbetätigungen fiir den Gatten, treten 
dann fo viele kleine Liebesdienſte und Auf: 
merfjanfeiten, die auf fein „Mu“ An: 
ſpruch machen, aber im Schimmer ihrer In— 
tenfion jo unendlid angenehm und wohl 
berühren. Ich möchte jie Weihrauchstörner 
nennen, die, von aufmerkſamer Sand ge: 
ſammelt, daS heilige Feuer der ehelichen 
Liebe und Innigkeit unterhalten. Die lie: 
bende Gattin weiß Jelbit am beiten, was 
jie in Ddiefer Beziehung zu tun und zu Tai: 
jen bat. Sie muß es auch veritehen, dies 
alles mit jener unbejchreiblichen Gigenart 
zu tun, die den Gatten ſtets die Empfin— 
dung weckt, er empfange eine Gunſtbezen— 
gung. — 

Diefes habe ich aus aufricbtiger Liebe 
fiir meine Glaubensſchweſtern, beſonders 
fiir die jungen, gejchrieben, und mein Ge- 
bet it, der Herr wolle e8 au jeder Herz 
jegnen, die dieſe Zeilen Tieit. 


. 
* 


Ein Erdbeben. 
(Von Johann Albrecht) 

Es iſt eine wahre Beſchreibung deſſen, 
daß ſich zugetragen bat im Februar des 
Jahres 1783 in Mejjina. Ein entſestzliches 
Erdbeben, wo auf 70 Meilen in der Länge 
und 20 Meilen in der Breite 375 Oıt 
Ihaften und Dörfer auf erbärmlichite Weife 
zerjitört worden find, und iiber 100,000 
Menichen dabei ihr Leben lallen mußte. 








Komm und ſchaut mit Eritaunen, 
Meitina, die ſchöne Stadt, 
Die Gott mit der Vornpoſaune 
Schredlich zugerichtet hat; 
Auch mit heißen Wehmutstränent | 
Und in wahrer Herzensbuß', 4 
Seine Rache zu berföhnen, 
Fallet Ihm betrübt zu Ruß. 
Nehmet euch doch ein Erempel 
An dem weitberühmten Ort; 
Seine Häuſer, Schaß ımd Tempel, 
Sind nun leider alle fort. 
Die Paläfte find zertrünmmert, 
Alles Tieget im Ruin, 
Und ein jeder ſenfzt befiimmert: 
„Ach, mein Gott, wo foll ich bin?“ 
Ueber dreißigtaufend Seelen, 
Liegen in dem Schutt zeritreut; 
Viele Tauſend fann man zählen, 
Die die Flamme hat verzehrt, 
Denn die Flut der Elemente 
Ging bereinigt auf fie los, 
Und gab bier von allen- Seiten 
Meſſina den Testen Stoß. 
Mancher jchrie mit düſterm 
Hier und da aus einem. od: 
„Self, ach helf, um Gottes millen, 
Ach, ich Armer, lebe noch!” 
Aber da balf nichts an Bitten, 
Denn man börte Schlag auf Schlag, 
Und es ging auf allen Schritten 
Jedem jelbit das Unglück nad). 
Wo man nur bat hingejehen, 
Sahe man mit Herzeleid, R: 
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Jammerbolle Eltern jtehen 

Und gefreite Chelent; 

Arme Kinder, die voll Klagen, 
Faſt bei jedem Schutt und Stein, 
Mit betrübter Stimme fragend, 
Wo doch ihre Eltern fern. 

Die verlebten, alten Kreiſe 
Krachen mit Erzittern ber, 

Sp als wenn die Todesteife 
Aller Welt vorhanden wär’; 
Jeder gab mit bangem Sehnen 
Schon die leiste „Gute Nacht”, 
Ind hat fich mit taujend Tränen, 
Auf Die lange Flucht gemacht. 

Alles floh voller Schreden 
In das offne freie Seld,, 
1ind wollt‘ jich daſelbſt veriteden, 
Vor dem Ende Ddiejer Welt. 
Hunger, Armut, Durjt und Blöße, 
Kolgten ihnen auf dem Fuß, 
Und des Elends jchivere Große, 
War ihr täglicher Genuß; 

Doch umfing fie mit Erbarmen, 
Gott und ihres Königs Treu; 
Dieſer rief mit offnen Armen, 
Kommt ihr Slinder, kommt herbei. 
Kommt, weil ihr jo viel gelitten, 
Sch nehm euch mit Tränen ein; 
Ich hab ja für euch geitritten 
In dem Himmel führen ein 

Faſſet Diefes doch zu Herzen, 
Alle, die ihr Chriſten jeid; 

Ach, wie bald kann man berjcherzen 
Dieſe letzte Gnadenzeit; 

Laſſet euch von Sünden wecken, 

Ch’ des Höchſten Grimm erwacht, 
Daß er nicht zu eurem Schreden, 
Auch mit euch ein Ende macht. 
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Krieg oder Frieden. 


Der 26. und 27. Juli bezeichnen in 
den Ver. Staaten den Beginn der in der 
ganzen Welt geführten Kampange gegen 
den Krieg und für die Subjtituwierung von 
Recht an Stelle von Gewalt. Das „Na 
tional Counsil for Prevention of War”, 
zu dem 35 Organifationen mit einer Mit 
aliedihaft von etiva zehn Millionen Män 
nern und Frauen gehören, hat jein Haupt 
auartier in 532 Siebzehnte Straße, N. W. 
Rafbington, D. C. Es hat von Groß 
PBritanien, Frankreich, Deutichland md 
den Mandinaviichen Ländern Verſicherun— 
gen der Ausbreitung der Bewegung erbal- 
ten, welche „am — not War” zu ihrem 
Bahlipruche gemacht bat. Die Friedens 
fampange in den Ver.. Staaten wird erit 
am Wahltage, am 4. Noventber, enden. Es 
werden Anſprachen durch das Nadio ver’ 
breitet, Broteit-Raraden gegen den Krieg 
beranitaltet, eine Million Anjchlagzettel u. 
Plakate verbreitet und durch Wort und 
Schrift gegen die furchtbarite Plage der 
Menichheit agitiert werden. Auch die wan- 
delbildertheater. jollen in den Dienit der 
Friedenskampange geitellt werden. Die 
berichiedenen Kandidaten werden aefragt 
werden, wie weit fie gewillt find, ſich für 
Weltfrieden einzufegen. Selbitveritändlich 
wird in den Kirchen das Evangelium des 
Friedens verfiindigt werden. Es wird da- 
rauf hingewieſen werden, daß e& Torheit 
ware, wollte Amerifa ſich ifoliert halten 
und nicht mit anderen Nationen zufam- 
men arbeiten, um dem Kriege ein Ende zu 
machen. An Stefle der „Iſolierung“ müſſe 
„Co-Operation” treten. Ein weiterer Krieg 
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würde unjere Zipilifation zeritören und 
Amerifa nody mehr in Meitleidenfchaft zie- 
ben, als der Weltkrieg es getan habe. 

In ſcharfem Gegenſatz zu der Friedens— 
kampange ſteht der „Gooſe Step Day“ im 
September, für welchen jetzt Reklame ge— 
macht wird. Der Kriegsſekretär iſt für den 
„Rational Defenſe Teſt Day” verantwort— 
lich, welchem der Volksmund den Titel 
„Parademarſch⸗Tag“ beigelegt hat. Gou— 
verneur Percival P. Baxter von Maine iſt 
das einzige Staats-Oberhaupt geweſen, 
welches ſich geweigert hat, ein Special— 
Komitee für den „Landesverteidigungs— 
Probe-Tag“ zu ernennen. Verſchiedene Re— 
ligions-Geſellſchaften haben dagegen beim 
Präſidenten proteſtiert, aber Sekretär 
Weets hält an ſeiner Idee einer großen 
Heerſchau der waffenfähigen Mannſchaft 
feſt und will ſie nicht fallen laſſen. 

Die Gefahren des nächſten Krieges wer— 
den in der ſoeben erſchienenen Auguſt-Num— 
mer don „Hearſt's International“ von kei— 
nem geringeren als dem früheren britiſchen 
Kabinetsmitgliede und erſtem Lord der 
Admiralität während der erſten Kriegsjah— 
re, Winſton Churchill, geſchildert. Er iſt 
überzeugt davon, daß infolge der neuen Er— 
findungen auf dem Gebiet der chemiſchen 
Kriegsführung durch eine einzige Bombe 
ganze Städte zerſtört und ihre Bevöllke— 
rung vernichtet werden fann. Er behaup— 
tet, die Deutichen wären zum Friedens- 
ſchluß gezwungen gewesen, weil fie wuBten, 
dag Vorbereitungen in den Laboratorien 
und Striegswerfitädten der Alliierten ge- 
troffen würden, die Deutjchland mit völ- 
liegen Untergange bedroht hätten. Mit 
einer fleinen Bombe, gefüllt mit einem 
neuen Sprengitoff, fönnte ein großer Teil 
von Berlin zeritört werden. Wenn der 
Weltfrieg bereits ein getvaltiges Schlad- 
ten, erbarmungslos und ohne geeignete 
Verteidigung, dargeitellt hätte, jo würden 
jeine Nachfolger ibn noch bei Weiten in 
den Schatten ftellen. Die Frage fei bered)- 
tigt: „Shall We Commit Suicide?” denn 
der nächſte Krieg würde ganze Völker ver- 
nichten und die Ziviliſation der Welt zer- 
itören. Der Artikel des früheren erſten 


Lords der britiichen Admiralität, dem ge- 


jagt werden können, wird fich als mächtige 
Rropagandawafte für die Ntanıpange des 
‚Mational Council for Brevention of War“ 
erweifen, um fo mehr als er auch erwähnt, 
daß hinter der Front durch Erzeugung von 
Seuchen durch Kranfheits-Erreger in Brum- 
nen und Trinfwaflerquellen der Würger— 
Tod zahlloje Opfer erhalten foll. Much die- 
je„Waffe“ der Kriegführung wiirde borbe- 
reitet. 

Vor einigen Tagen iit der Erfinder der 
angeblihen „Iodes-Strahlen,“ der Eng: 
länder 9. Grindell Matthews, nad den 
Ber. Staaten gekommen, allerdings ohne 
feine Erfindung. Troßdem er als „gefährli- 
cher Ausländer“ berechtigter Weife hätte 
auriikgeichictt werden follen, wurde ihm 
die Landung geitattet. Angeblich will er 
feine „Erfindung“ hierzulande praktiſch 








5 


verwerten, beziehungsmweife an den Meiit- 
bietenden verfaufen. Die „Iodes-Strahlen“ 
haben übrigens große Achnlichkeit mit den 
„Strahler“ in Hans Domonif'3 jpannen- 
dem Zeit-, refp. HZufunftsitüd: „Die 
Macht der Drei”, in welchen das Geheint- 
nis gewaltiger magnetiiher Anziehung u. 
eleftrodyamijcher Zeritörung entdedt wor— 
den tit und der „Strahler“ als unheimli— 
ches VBernichtungs-Werfzeug ſich erieiit. 
Was damals — vor zwei Jahren — als 
Hirngeſpinſt einer lebhaften Bhantafie ver- 
lacht und befpottet wurde, jcheint ſich rea* 
lifieren zn wollen, wenn es auch geraume 
Zeit dauern dürfte, bis ein „Strahler“ 
feidlichen Flotten eine andere Richtung ge- 
ben und Quftichiffe zeritören kann. Die Er- 
findungen in der chemiſchen Striegführung 
fchreiten beitändig fort. Die Abwehrwaffen 
halten damit nicht Schritt und eriveifen fich 
als wirfunslos. Ein neuer Krieg würde 
tatiächlich ganze Völker, Männer, Fyauen, 
Kinder und Greije, bedrohen und maſſen— 
haft vernichten. Sollten deshalb nicht alle 
Sträfte zu jeiner Abwehr vereinigt werden? 
Geſchieht es nicht, jo iſt Winſton Churchill's 
Frage berechtigt: „Shall We Commit 
Suicide?“ (Sollen wir Selbſtmord ver— 
üben?) G. F. W. 


Das plötzliche Kommen des Herrn. 


In Pompejis letzter ſchrecklicher Stun— 
de hatte der Bäcker den Teig in den Ofen 
geſchoben, aber er konnte das Brot nicht 
wieder herausziehen; der Sklave war in der 
Mühle, der Reiſende in der Herberge, der 
Geldwechſler an ſeiner Kaſſe, aber keiner 
von ihnen dachte an ſein nahes Ende. Die 
glühende Lava begrub Häuſer und Ein— 
wohner, Tempel und Anbeter, Werkſtät— 
ten und Arbeiter und alles, was ſie gemacht 
hatten. — Sind wir bereit wenn das Kom— 
men Jeſu ſo plötzlich über uns hereinbre— 
chen würde? 

Ich wünſche allen am Werke ſtehenden 
Arbeitern, auch für fernerhin viel Mut 
und Freudigkeit zur wichtigen Arbeit 

Nebſt Gruß mit Pſalm 103. 

‚9. Hildebrand. 
Der Haß Aſiens gegen England 
iſt eine Weltgefahr. 

selig Valyi von Paris erflärte vor dem 
Inſtitut für Politif in Williamstown, Maff., 
daß ein Krieg zwiſchen England und Rußland 
unvermeidlich jei und ganz Europa dann in 
die Gefahr komme, dem Bolſchewismus zu 
verfallen. 

Valhi iit der Herausgeber der Zeitichrift 
„Bolitique Internationale.” 

Die europäiſchen Wölfer haben im Arieg 
ihr Anſehen im Oſten verloren. Es ift ausge— 
ſchloſſen, daß fie die wirtſchaftlichen und fozia= 
len Probleme, nicht wie einſt mit der bru— 
talen Gewalt löſen können. 

„Die Kernfrage iſt,“ ſagte der Redner, „ob 
die beiten Geiiter des Orients mit den beiten 
Geiſtern des Otzident3 zufammenarbeiten mol- 
len, um die Ziviliſation, oder ob fie den rufli= 
ſchen Bolfchewismus unterjtüßen vollen, um 
Europa zu vernichten. Das einzige Mittel, um 
der Wirkſamkeit des Bolichewismus in Aſien 
zu begeanen, iſt eine neue Bolitif der Koobe— 
ration, wie fie Die Ver. Staaten fürzlich für 
China. angefündigt haben.“ 
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„Des Herrn Wege ſind wunderbar, aber 
Er führet es herrlich hinaus.“ So muß 
auch ich ſagen. Ich verließ mein Heim für 
etliche Tage, und ſiehe, es find fait 2 Wo 
hen geworden. Mein Weg führte mic 
nadı St. Raul und Mt. Lafe. Es flärte 
ſich, daß ich auch nach Chicago fahren jollte. 


Als ic) dort meine Arbeit getan, war 
die Zeit der Mennoniten Seneral-Konferenz 
(Alt-Mennoniten) vor der Tür. Sch war 
eingeladen, wenn möglid) auch zu kommen, 
da mich meine Arbeit als Aſſ. Seer. - 
Treas. der Mennonite Relief Commiſſion 
for War Sufferers eng mit Ihrer Konfe 
renz verbinde. So madte id noch diefe 
weitere Neile nach Eurefa, Ill., wo die 
Konferenz im Zelte für 2,000 Befucher 
itattfand, neben dem ſehr großen, pradt- 
vollen, unter den mächtigen Bäumen, Grin 
und Blumen veritecften Altenheime. Die 
Alt-Mennoniten verfuchen das, was ſie an- 
greifen, herrlich hinaus zu führen, wie es 
die große Hilfsarbeit in Rırzland, die Mit 
hilfe beim Aufbau, foweit es die Verhält- 
niſſe erlauben, ihre große Silfe für die Im 
migration, die fortgefegt werden foll, dann 
ihr PRublifationshaus in Scottdale, Va., 
das größte Publ. Haus der Mennoniten 
in der Welt, und auch diejes Denkmal in 
Eurefa. Die ganze Zeit war ausgefüllt mit 
Sißungen der Board of Miffions and 
Gharities, unter die die Menn. Rel. Comm. 
jegt als eine Abteilung geftellt joll werden, 
und Andachten. 

Sehr viele alte liebe Freunde traf ich, 
mit denen d. Herr mich ließ Hand in Hand 
arbeiten in Scottdale, Pa., in Lanecaſter, 
PBa., u. noch viel mehr fonnte ich Fennen ler- 
nen. So angenehm wird man dann berührt, 
wenn man dann einen alten, mit fchnee- 
weißen Haaren gefrönten Bruder, wie Br. 


Mennonitiihe.Rundidhan 


ac. Rediger von Milford, Nebr., trifft 
der ſchon iiber 40 Jahre unfere beiden 
Blätter liejt. Xeider mußte er mir den 
Schmerz mitteilen, daß feine liebe Frau, 
init der er 51 Jahre hatte dürfen Freude 
und Leid teilen, doch war's meiltens nur 
Freude gewefen, vor 115 Jahren geltorben 
jei. Er hat jett zwei Heime bei ihren ver: 
heirateten Töchtern in Nebrasfa, die von 
ihnen an Kindesitatt auferzogen jind wor 
den, da fie finderlos jind. In Mt. Lake, 
Minn., traf ich einen Xejer, der die Rund 
ichau fert ihrem Anfange geleien bat, und 
er glaube nicht, daß ihm eine Nummer ge 
fehlt habe. Leider habe ich jeinen mir, ja 
uns allen ſehr werten Namen vergelien. In 
Eurefa traf ich auch die lieben fanadiichen 
Briider Coffman, Vineland, der ſich jeiner 
jo angenehmen Reiſe mit meinem Onfel, 
den er inSbejondere erwähnte, Heinrich A. 
Neufeld, Herbert, Sasft., 9. 8. Emwert, 
Sretna und A. A. riefen, Noitbern nad) 
Ottawa und Montreal erinnerte, die durch 
Sottes Hilfe die Möglichkeit ſchaffen fonn 
ten, dab die große Immigration unjeres 
Volkes nad) Kanada durch die Menn. Col. 
Board, Roſthern, einfeßten und dauernd 
wachen konnte. 

Die Zwiſchenzeit füllten Br. Loucks u. 
ih aus mit Verhandlungen über unjere Ar 
beit in Winmipeg, denn will's der Herr, jo 
wollen wir weitere Aufgaben übernehmen. 
Näheres darüber fonmmt jpäter. 

Meine Arbeit auf meinen, mir von 
Gott angewiejenem Felde von Winmipeg 
aus, und die lange Abweſenheit hie mich, 
nachdem das Hilfskomitee jeine legte Sit 
zung abgehalten, nach Hauſe zu eilen, um 
mit Gottes Silfe meine Arbeit weiter zu 
führen. Den Weg, den mein himmliſcher 
Vater mich fiihrt, veritebe ich lange nicht 
immer, denn des Herrn Wege find wun— 
derbar; doch mit dene Bewußtſein, im Hei 
zen, „aber Er führet es berrig yirmıs, 
will ich weiter meine Mufgabe nach beitem 
Können und Vermögen erfüllen, und der 
Herr fröne alles mit Seinem Segen. 

Die Alt-Mennoniten befolgen beute 
noch den Befehl unferes Meilters im Bru 
derfuß, und ich babe dort in 21% Tagen 
wohl mehr Bruderküſſe erhalten, als jonit 
m 5 Jahren nreines Weilens in Amerika, 
denn die Rundſchau Fannten jie alle, wen 
auch meiltens nur dem Namen nach. Mei 
nen Namen fannten fie auch alle jeit der 
Hilfszeit, und ihren deutichen Editor, wie 
fie mich nannten, wollten fie auch alle fen 
nen lernen, und fie baben mir den einen 
Brudergruß mit den Bruderkuß. 

Und als ich nrich mit Br. Loucks auch 
wie immer mit dem Bruderkuß verabſchie 
dete und wir uns gegenfeitig der Fürbitte 
eınpfabhlen, fagte er: „Serman, was wir 
beide fiir unjere Arbeit brauchen, iſt Weis 
heit, und darum wollen wir in eriter Linie 
beten.“ 

Die Segenswiünjche, die mir mit auf 
den Weg gegeben wurden, das Verjpre- 
chen der Fürbitte und Eure Fürbitte fir 
ung, find für uns Garantie, dab der Herr 
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unfere und Eure Gebete erhören und alles 
herrlich hinausführen wird. 

Gebe Gott, daß Sein Name dadurch 
verberrlicht und Euch gedient werde. 





Heftige GErdbebenjtöße wurden in der 
Gegend von Smyrna verjpührt. Ein Dorf wur- 
de völlig zerjtört und mehrere andere ſchwer 
bejchädigt. Es jcheinen nicht viele Menjchen 
ums Leben gefommen zu fein, doch haben vie- 
le Berleßungen Davongetragen. 


IInter den Ruſſen in Wlberta. . 

Yın 13. Juni war es genau ein Jahr, 
als wir hier auf der Station Veteran an- 
fanıen. Da ich von der baptiſtiſchen Miffion 
und etlichen Gemeinden aufgefordert wur 
de, bier in Alberta etlichen deutichen u. rui 
jiichen Stationen mit dem Worte Gottes 
zu dienen, folgte ich dieſem Rufe und habe 
mm ein Jahr der Arbeit voller Freuden 
und Xeiden hinter nur. 

Es iſt immer ein Bedürfnis, wenn it 
einen Bericht gebe itber eine Sache, die: 
jelbe möglichit getreu und wahrheitsgemäf, 
zu bejchreiben, aber mündlich zu urteilen, 
Daß man hierbei mandes jagen und jchrei 
ben muß, was man gerne verjchiviegen u. 
was vielleicht einen oder dem anderen ver 
legen fann, it denkbar. Doc) anders it 
der Bericht eben fein Bericht. Wir find ge 
wohnt in den Zeitſchriften während des 
strieges Siegesberichte zu lejen, wo man 
follte über große Verluste berichten. Sch leie 


heute manche chriitlide Zeitjchriften und 
Biicher, in denen man  Siegesberichte 


bringt, wo man mehr über große Verluſte 
berichten follte. 

Warum das? Man kann Menſchen, aber 
nicht Gott betrügen Gott liebt nur die 
Wahrheit und wird die Lüge und den Lüg 
ner ſcharf Itrafen. Verfuchen wir alio 
nie umfere eigenen Fehler und die Feh— 
ler unſerer Gemeinden zu bejchönern; wir 
müſſen einit alle vor dem Richterſtuhl 
Khriiti offenbar werden, alsdanı wird ei 
nen jeden Lob widerfahren, nachdem er 
aebandelt hat bei Leibes Leben, es jei gut 
oder böfe.“ 

Am 10. Juni 1924 hatten wir ein 
Miſſionsfeſt in Altona, Mit diefem Namen 
wurde dieſes Feſt benannt und dementfpre’ 
chend wurden auch die Predigten gehalten. 
In wiefern nun diefes Feſt wirflid ein 
Miſſionsfeſt geweſen iſt, d. h. inwiefern 
es der Miſſion gedient, ob die Miſſionare 
in der Heidenwelt und hier etwas von dem 
seite erfabren, ich meine geſpürt haben, . 
das läßt fich fragen und nur die Ewigfeit 
wird einit den vollen Wert und die Bedeu— 
tung folder und ähnlicher Feſte ans Licht 
bringen. Es freute mich, dab jo eine zahl- 
reihe Menge von Zuhörern auf einmal 
unter dem Schall des Wortes, Gottes ka— 
men. Das iſt auch gut. — 

Nachdem wir von den nüchiten Ber: 
“wandten, Freunden und Bekannten Abichied 
„nenommen, begaben wir uns am 11. Juni 

zum Bahnhof in Altona. Etliche Freunde 
begleiteten uns und brachten uns auf ihren 
Autos dahin; es famen auch Freunde zum 
Abſchied zum Bahnhof und auch ein wert- 
volles Gejhen? zum Andenken wurde mit 
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von einem guten Freunde überreicht. Aus 
gewifigı Gründen nenne ich hier keine Na— 
men, doch vergeſſen wir Euer und Eurer 
giebesbeweife nicht, obgleich wir nicht die 
Möglichkeit haben, Euch perjönlid) zu Be: 
iuchen und unferen Dank, und Begenliebe 
zu beweijen. 

Bis Movje-Jaw fuhren wir mit Br. 
J. Warfentin von Winkler zufammen. Wir 
hatten einen angenehmen Reijegefährten in 
feiner Perſon; über mand eine wichtige 
Stage durften wir uns unterhalten. Es 
jei hier nody erwähnt, dab wir in Winni— 
peg von der Station von Rev. 3. Leypoldt 
in feinem Auto abgeholt wurden; wir be- 
fuchten das Bibelhaus. Nev. Salter be 
grüßte uns freundlich und ſchenkte mir eine 
ihöne ukrainiſche Bibel. Im Haufe des Br. 
J Leypoldt wurden wir angenehm bewirtet 
und hatten wir abends in der deutſchen 
Baptiitenfirche no eine Gebetjtunde,. Der 
Serr gieße mehr Seinen Gebetsgeiit aus 
auf uns, alle! 

Ne weiter wir in den Wejten fuhren, 
deito jpärlicher wurden die Farmen, im— 
mer wilder und öder die Begend. In Ster- 
robert mußten wir nächtigen. 

Am nächſten Morgen ging's auf einen: 
Bummelzuge unferer neuen Heimat, der 
Stadt Beteran, zu. Der Bummelzug ging 
ſehr langſam und jtand auf etlichen Sta 
tionen von 30 — 50 Minuten. Auf der 
Station Veteran jtand fon ein Auto für 
uns — ich hätte bald gelagt: „bereit“, - 
nein, es wurde noch repariert (ihr würdet 
jagen „gefixt“) ‚und dann ging's los, über 
jandige Hügel, ausgebrannte Felder zu un 
ſerent Wohnplage, einer leeren Farni, wo 
ſchon unfere lieben Geſchwiſter uns unjer 
neues Heim möglichit angenehm eingeridy 
tet hatten, indem fie die Wohnung von in- 
nen ausgetlebt hatten mit Tapeten und den 
Fußboden angeſtrichen uf. 

Hier nun follten wir bleiben, dieſes 
iſt unſer Heim! Kein Baum, kein Strauch 
— nur Gophers, die uns wild anſchauten. 
Wir wohnen 17 Meilen ſüdweſtlich von 
der Stadt Veteran. Von bier aus Hatte 
ih das Feld zu bereifen mit einem von 
den deutichen Brüdern hergeitellten Fuhr— 
werfe: zwei Pferde und Wagen. 

Das deutiche Feld gebt 
Craigmyle 60 Meilen; das ruſſiſche in öſt— 
licher Richtung bis Kirriemnir 60 Meilen. 
Möchte nur furz über lepteres etwas ja- 
gen: 

Südlich von Loyaliſt wohnen drei Fa— 
milien von bapt. Brüdern. Der eine Bru- 
der iſt ausgeichloffen vor etlihen Jahren 
wegen Schlägerei, die anderen beiden Brü— 
der können nicht leſen; können aljo jelbit- 
veritändlich Feine Verſammlung abbalten ; 
der Nusgeichlojlene kann lefen, kann aber, 
da er nicht bußfertig it, nicht aufgenom- 
men werden. Es wohnen bier noch etliche 
ruſſiſche und ufrainifche Familien, doch be- 
judhen jie die Verfammlungen nur ſehr ſel— 
ten. 

Bei Monitor wohnen 6 Familien ge- 
taufter ruſſiſcher Baptiften auch diefe koͤn— 
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nen meiſtens nicht lejen und fomit kön— 
nen jie auch feine Verſammlungen abhal 
ten. 

Sidlih von Kirriemnir (14 Meilen) 
wohnen zwei bapt. Familien und öſtlich 
eine Familie. Dieje jcheinen noch etwas 
mehr Leben zu haben; halten Berjanun 
lungen, pflegen etwas Sonntagsichule uſw. 

Noch zu erwähnen ilt, daß bei Loyaliſt 
eine ſchöne leere adventiftiiche Kirche Iteht, 
die wir inımer benüßen dürfen und da in 
der Gegend noch etliche deutfche Familien 
wohnen, jo haben wir dort doch mitunter 
ihöne Berfammlungen. 

Außer diefen Pläben babe ich noch be- 
ſucht Conſort; bier find drei Familien und 
in der Nähe Edmontons liegt Ledue — bier 
find mehrere Familien ufrain. Baptijten. 
Wir hatten bier etliche gejegnete VBerfanm 
lungen. Die Leute bier find meiltens auch 
ziemlich wohlhabend und haben fogar ein 
fleines Kirchlein gebaut. Dody mit der Ei 
nigfeit ſteht's auch bier traurig, wie auch 
iiberall unter dem jlawijchen Wolfe. Unſer 
Land iſt groß und reich, fagten vor tau 
jend Jahren die Ruffen, doch haben 
wir feine Ordnung. So ſteht's im allge 
meinen überall. 

Bei den ufrain. Brüdern muß man 
noch damit rechnen, da etliche von ihnen 
ein zu ſtarkes Nationalgefühl haben und 
von feinem Deutſchen, ja fogar Ruffen, be 
dient fein wollen. Uebrigens ift 20 Meilen 
weitlid” von Ledue eine Gruppe ufraiır. 
Baptiiten, unter denen eine erfolgreidye Ar 
beit möglid wäre; fie find fehr galtfrei 
und ſcheuen nicht Arbeit, Reifen und Un 
foiten. Doch beiteht unter ihnen und denen 
in der Nähe der Stadt eine Uneinigkeit, 
da die Letzeren mehr eine herrſchende Rolle 
ipielen wollen, ehrgeizig jind und auch recht 
ukrainofiliſch. 

Eine kleine Gruppe ruſſiſcher Baptiſten 
iſt noch bei Huſtley — Sunny-Slope. Un 
ter all dieſen Brüdern findet man doch 
manch eine Seele, die ein aufrichtiges Ver— 
langen bat, dem Herrn nachzufolgen. Doch 
es fehlt fehr an der Belehrung und Leitung. 
Hier hängt alles ab von der engliichen 
BaptiitenMiffion, die diefes arıne Bolt 
noch lange und lange nicht verſteht und 
ſich auch nicht ſonderlich Mühe gibt, es zu 
verjtehen, ausgenommen den alten Br. 
Melaurin 170 Sabre alt) der wohl am 
meilten getan bat. Nur mit einem Drit- 
tel meiner Zeit geböre ich dem rufl.-ufrain, 
Werfe an. 

Was kann da ein Mann mit einem 
Drittel jeiner Zeit anfangen auf ganz Al- 
berta. Die engl. Miffion unterjtigt mich 
noch bis Neujahr, was fie dann tun wird, 
weiß ich nicht. Man bat bier zwei Prediger 
(einen Ufrainer und einen Ruffen) gehabt, 
doch find die Briider und aud die Miffion 
durd ihre Arbeit wenig weiter gefommen. 

Wie denfe id da an die ſchönen Ber 
jammlungen in Rußland unter den Ruffen 
und an die vielen deutichen Brüder, die 
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beherrſchen und bier helfen könnten. Wem 


7 
gibt da der Serr die Aufgabe? Kommt 
nad) Alberta, jucht Euch paſſende Wohn 
pläße und wirft unter diejem Volke, wo 
ſchon die Macht der Finjternis gro ijt!!! 
Sa, die rote Geſinnung iſt bier audy man— 
der Stelle ſehr vorbereitet u. wird Ca— 
nada nicht durch die Macht des Evangeli’ 
ums (denn einen anderen Weg gibt e8 
nicht) diefes Volk von der Finiternis ans 
wahre Licht bringen, von der Gewalt Sa- 
tanz zum lebendigen Gott, dann dauert’ 
nicht lange und wir haben bier ähnliches, 
wie in Rußland. — Hier gibt es Feine Zeit 
zu verlieren, denn Satan nimmt jeden Au— 
genbli wahr; wirfen in Liebe und Treue, 
ohne Selbitfucht voller Selbitverleugmung. 
Noch kann man viel erreichen, bald iſt viel 
leicht die Zeit da, wo nichts zu erreichen 
jein wird; dann jagen wir: es iſt zu ſpät! 
wie 3. B. in Rußland wir in der Zeit der 
Revolution jagten: Wir hätten das Volt 
mehr aus der Bibel belehren follen, dann 
hätte man nicht fo viel gemordet; wir hat 
ten ums nicht von der alten Negierumg das 
Maul Stopfen lafien jollen. Was der 
Menſch jüet, das wird er ernten. Wer till 
und fann helfen?! Was Du tuſt, das tue 
bald! 

Möchten doch unfere Herzen brennen 
voller Liebe zu dieſem Volke, — die Liebe 
wird uns belehren, was wir tun ſollen. 
Dann feiern wir, will’3 Gott, noch mal 
ein ſchönes Miffionsfeit, vielleicht ſchöner 
al3 in Altona! G. Cd. 


Unſeren Freunden berichten wir, daß mir 
uns gegenwärtig in Alberta befinden. Wenn 
nun jemand von Euch uns mit einem Briefe 
erfreuen möchte, der darf fich bei diefer Ge— 
legenbeit unfere Adreſſe merken: Clairmont, 
Alberta, c. o. Henry Peters for Peter A. Epp. 
Chico, Galif., den 5. Auguſt 1925. 

Das trübe Aug’ fieht überall 
Ein böjes Netz gewebt, 

Denn jeder ſchafft nur in der Welt, 
Was ihm im Serzen lebt. 

Wie's innen, fo iſt's draußen auch! 
Iſt's innen licht und heil’, 

So dünkt die Welt dir lieb und fchön, 
Ein reiher Freundenauell. 

Dod) ilt Dein Herz geplagt, gequält, 
Bon Miktrau'n mid’ und matt, 

So ſcheint die Welt Dir öd’ u. fahl. 
Und jedes Blütenblatt. 

Wer Nadıt u. Trug im Herzen hegt, 
Sieht immer Nacht und Trug; 

Wer Gott im tiefiten Herzen trägt, 
Sieht ihn im Weltenbud). 


- 
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— P. ©. Harris. — Die $2.00 haben wir 
richtig erhalten und auch auittiert. Dante. 

— P. F. Mathice, N. Ont. — Haben da3 
Abonnementsgeld danfend erhalten. 

— ob. Rogalskh, frühere Adrefie Water: 
loo, Ont., €. 0. D. N. Reeſer — Die an dieſe 
Adreſſe geihidten Liederbücher find zurüdges 
fomemn; bitten daher um richtige Adrejle. 
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Minnenpolis, Minn. 


Habe jchon längere Zeit nichts von hier 
mitgeteilt. In einer großen Stadt gejde- 
hen ja au oft Straßenunglüde, Es hört 
das Treiben nie auf, umd daher kommt 
da auch das Berjchiedenite vor, So über- 
nahm ſich auch bier bei uns in Minnea— 
polis ein Mann 100 Stunden auf einem 
Auto ohne Eſſen und ohne Stillehalten, 
und auch die Zeit hindurch auf dem Auto 
zu bleiben. Er war da oben feitgejchnallt, 
fonnte nur Milch trinken "beim Fahren bis 
zur nächſten Stadt (70 Meilen) u. wieder 
zurüd. Waſſer und Gajolin nahm er beint 
Fahren. Ich ſah ihn am vierten Abend 
um 9 Uhr: jeine Frau ſaß bei ihn, welche 
eine Siranfenjchweiter tit, aber wie man 
fant, hat ſie micht immer bei ihm geſeſſen, 
doch aber die meiſte Zeit. Hinten ſaſſen zwei 
Mann als Kontrolle; ein Krankenwagen be- 
gleitete fie. Als die Zeit vorüber war, hielt 
er an, wurde vom Auto beruntergenom- 
men und in den Krankenwagen gelegt, mit 
welchem er ins Hoſpital gebracht wurde. 
Dort fonnte er vier Stunden ſchlafen; 
dann ſtand er auf u. ſchlief weitere acht 
Stunden; darauf jtand er wieder aufn. aß 
und ging etwas herum. Er ijt vollitändig 
geſund und befam für dieſes Unterneh- 
men 13,000 Dollar. Das Auto it von der 
Firma Strefla. Franz Adam, 


Sasf., den 17. Auguſt 1925.. 
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Kill heute hiermit furz ein Zeichen ge 
ben, dal wir bier noch ſchön geſund und 
am Xeben jind. 

Alle Farmer find im Getreidejchneiden; 
doch das meiite iteht in Garben. Der Er 
trag dürfte wohl von 10 — 25 Bufhel vont 
Ader gegeben, alfo „not to bad!“ 

Den 9. d. Mts., hatten wir bier bei 
Green Farm eine Hochzeit. Die Glückli— 
chen waren Br. Jakob 9. Wiebe hiefelbit 
und Schw. Juitina Wiens, Serbert, einge- 
wandert von Rußland, Millerowo. Alſo 
Europa und Amerifa fanden fich zuſam— 
men, indem fie fich die Hand fürs Leben 
reichten. Wir gaben Br. Wiebe Kredit, dat 
er beicheiden wartete, bis jeine beſſere Hälf— 
te fih bier einitellte, obzwar jie jich nie 
vorher gefannt hatten. Die Hochzeit war 
zu Green Farm in der Kirche. Br. H. A. 
Neufeld amtierte den Trauaft, die Kirche 
war bis auf den legten Plat gefüllt. Ob 
der Editor ımfern jungen Leuten auch mit 
der Menn. Nundihn auf ein Jahr gra* 
tulieren will? (Gerne! Ed.) 

Geſchw. Nafob I. Klaſſen und Abram 
Lempky überraſchten ung vorige Woche von 
California per Car. Klaſſens gedenken 


morgen von hier noch bis Colonce, etwa 
nod 100 Meilen weiter nordoit, zu fahren, 
mojelbit Schw. Klaſſens Bruder Heinrich 
mit Ramilie wohnt: felbige find auch einge- 
wandert von Rußland, es wird das ein 
MWiederjehen geben, denn 13 Jahre haben 
fie ſich nicht gejehen. 


3. 3. Töws. 


Mennonitifhe Rundihan 
Winkler, Man., den 16. Auguſt 1925. 


Gott zum Gruß und den Herrn Jeſum 
Chriſtum zum Trojt! — Wir find hier in 
der drociten Erntezeit. Es fieht jo, als fön- 
ne e3 einen guten Ertrag von den Garben 
geben. 

Geſtern, Sonnabend, gingen mehrere 
Regenschauer über unjere Felder und aus 
einer Wolfe famen auch etlihe Sagelför- 
ner bernieder. Doc Gott jei Dank, joweit 
hat's noch nicht Schaden gegeben. 

Hier itarb in vorlegter Woche Br. Fred 
Nenner, der wohl von vielen von früher 
noch al3 Majchinenagent befannt jein fann. 
Seine Krankheit war ſchon Sahre lang 
Atembeſchwerden, woran er auch geitorben 
it. Er wurde am verfloffenen Sonntage 
hier auf dem Winkler Friedhofe zur lebten 
und hoffentlidy auch jeligen Ruhe beitattet. 

Da es nicht gut it, dab der Menich 
allein bleibe, fo holte fih ein armer von 
N. Dakota von hier aus Winfler eine füd- 
rußländiſche Jungfrau zur Frau. Die 
Trauhandlung vollzog Pred. Joh. Warken— 
tin. Nun, Gott mit ihnen; Er möge ihren 
Eheſtand fegnen! 

Bon Bergfeld aus der Oſtreſerve find 
hier etliche angehende armer nah Winf- 
ler zurückgekehrt, und zwar: Heinrich Teich— 
rews, Nafob Teichrems auch David Diden. 
Laut ihrer Ausſage, Fonnten fie nicht lan 
ger mehr dort fertig werden. — DO! dieſe 
Welt mit ihren Traurigfeiten und Mühſa— 
len. Oft heißt's den Wanderitab ergreifen; 
aber laßt uns nicht milde werden, denn 
Chriſtus hat die Welt überwunden! 

Die Welt vergeht mit ihrer Luſt, doch 
mer den Willen Gottes fut, der bleibt in 
Ewigkeit! 

Peter H. Penner. 


Mt. Lake, Minn., den 20. Auguſt 1925. 

Indem wir in den Iletten Tagen die 
Freude hatten unfern lieben Editor, Br. 
H. H. Neufeld in unferer Mitte zu haben, 
und perjönlich mit ihm befannt zu werden, 
bei welcher Gelegenheit er denn es aud 
nicht unterlaiien bat, ung an unjere Pflicht 
und Aufgabe in britderlicher Weiſe auf- 
merffam zu machen, jo fer hiermit denn 
auch etwas von bier benadhrichtet. 

Die Ernte iſt vorüber und das Dre- 
ichen ijt im vollen Gange; der Ertrag der 
Feldfrüchte ich auch ſehr verichieden, doch 
im Durchſchnitt, recht aut; einige berichten, 
daß fie bis 60 und andere auch 70 Buſhel 
Saffer vom Acker gedroſchen haben, der 
ach recht aut von Qualität sit. 

Der Weizen dagegen ilt leicht und in- 
folge von Roit und Hitze, die bier einige 
Wochen vor der Ernte eintrafen, iſt die 
Zahl der Bufhel auch nur Klein; doch das 
Korn, welches hier viel gepflanzt worden 
ilt, verſpricht ebenfalls eine gute Ernte. 
Das Wetter mar hier eine Zeitlang ziem- 
lich trocfen, doch vor einigen Tagen er- 
hielten wir einen durdhdringenden Regen, 
der alles jchön erfrifcht hat. Dem Geber 
aller guten Gaben, ſowohl geiſtlich auch 
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in irdifcher Beziehung, fei auch allein die 
Ehre! 

Sehr ernit hat der Herr über Leben u, 
Tod in legter Zeit wieder durch das plög- 
liche Abjcheiden mehrerer Berjonen aus die. 
jer Gegend zu uns geſprochen. 

Sohn N. Fat, einer unjerer Geſchäfts— 
männer in unſerem Städtchen, noch in den 
beiten Jahren jeines Lebens, fuhr am 6, 
d. Mts. mit jeiner Frau zuſammen nad 
Manfato, u. als fie abends heim famen 
und ſchon ganz in der Nähe ihrer Heimat 
waren und wohl etwas jchnefl fubren mit 
ihrer Hudſon Sir, geichah es, daß fte mit 
einer anderen Gar, die aus öjtlicher Rich— 
ung auf den „State highway“ einbog, zu. 
jammtentraffen und dadurch feitwärts über 
den mehrere Fuß tiefen Graben, gegen ei. 
nen Lichtpfoſten trafen, wobei Freund Fait 
aus der Car gejchleudert und plötlich ge- 
tötet wurde; fein Körper war bei diefem 
jo heftigen Anprall fehr bejchädigt und ehe 
noch Hilfe zur Stelle fam, war er eine 
Leiche. 

Frau Faſt, die in der zerſtümmelten 
Gar blieb, bis fie in der naheitehenden 
Fence auf der Seite liegen blieb, erhielt 
nur einige Wunden, und wurde wie durch 
eine unfichtbare Hand wunderbar bewahrt, 

Viel Leute aus diefer Gegend eilten 
zu der Unglüdsitätte und wurden bon 
tiefem Trauer und Mitgefühl ergriffen u. 
waren Zeugen davon, wie plößlich ein ge 
junder Menſch aus diefem Leben gerufen 
werden fann; deshalb heißt es ja auch in 
Gottes Wort: „Darum wachet!” 

Das Begräbnis fand an dem darauf. 
folgenden Sonntag, den 9. Auguit, unter 
ſehr großer Beteiligung von der PVethel- 
fire aus ſtatt. Wie gejagt wurde, follen 
ih etwa 3 bis viertaufend Seelen an die: 
jer Trauerfeier beteiligt haben, obzwar 
nicht die Hälfte davon in der jonit großen 
Kirhe Raum finden fonnten, die gekom— 
men ivaren, den jo plößlich dahingeſchie— 
denen Freund und Bürger das Iete Geleit 
zu geben. Die Prediger, Aelt. H. H. Negier 
und Rev. 3. 3. Balzer fprachen in der 
Kirche Worte des Trojtes und der Ermah- 
nung. Einige andere Predigerbrüder hiel- 
ten vor der großen im Stadts-Parf ver- 
jammtelten Menge, paffende der Gelegen- 
beit entiprechende Anſprachen. 

Ein weiterer recht merfwürdiger und 
für die betroffene Familie D. D. Bargens, 
Sterbefall, iit der, daf; die Gattin des Br. 
D. D. Bargens, die mit ihren Eltern, Pet. 
Heppners, per Muto zu ihren Kindern, reib. 
Geſchwiſtern nad) Myrtle, Manitoba, auf 
Beſuch gefahren und dort am letten Sonn- 
tag nad) furzer Krankheit, an Serzichlag 
geitorben iſt. Obſchon Frau Bargen nicht 
jehr itarf war, fo traf dod) dieſe Todesnach⸗ 
richt per Draht ſehr unerwartet u. jehr 
niederdrüdend ein. Die teure Leiche fam 
im Sarge geitern Nachmittag von Mani- 
toba hier an und foll heute von der Menn. 
Br. Gemeinde, deren Glied die Veritorbene 
war, zur legten Ruhe beitattet werden. Die 
jo unerwartet dahingefchiedene Frau Bar— 
gen binterläßt ihren trauernden Ehemann 




































1925 

mit 5 noch unmündigen Söhnen, ihre EI- 
tern und Gejchiwiiter, und einen großen 
Berwandtenfreis, die ihr jo frühes Da- 
hinicheiden tief empfinden. Möge der Herr 
die Familie mit feinem reihen Troſte nahe 
jein. 

Peter Martens, der jhon längere Zeit 
recht ſchwer an Ahſtma gelitten, deſſen 
Kräfte allmählig ſchwanden, ſtarb letzten 
Sonntag im Alter von 72 Jahren, 4 Mon. 
und 11 Tagen. Seine irdiſche Hülle wurde 
geſtern von der Erſten Mennonitenkirche 
aus zur legten Ruhe beftattet. Er hinter— 
läßt feine Gattin, 6 Kinder und 15 Groß— 
finder. 

So geht einer nad dem andern aus 
dieier Welt in die Ewigfeit, und über furz 
oder lange fommt die Reihe auch an mid 
und auch an Dich, lieber Leſer. 

Korr. 
den 21. Auguſt 1925. 
Werte Lejer! 

Liebe Befucher erfreuten die Verwand- 
ten mit ihren Bejuchen. Bon Senderjon, 
Nebr., waren folgende Bejucher bier: J. 
2. Friefens, 3. Bullers, H. Görtzens, St. 
P. Negiers u. Corn. Quirings; von Corn, 
DEla., 3. A. Vogts und Heidebredht3, und 
Geſchw. 3. E. Grunau; von Fairview, 
Ofla., Geſchw. G. G. Töws wurden an d. 
Bett ihrer ſchwer franfen Mutter, Tante 
8. Siebert, Henderjon, Nebr., gerufen, dem 
fie auch unverzüglich Folge leiiteten. Da d. 
Tante ſchon Jängere Zeit leidend it, iſt 
wohl wenig Ausficht auf Genefung. 

In den folgenden Familien ift Der 
Stammbalter eingefehrt: Dav. A. Töws, 
3. 3. Voat, P. H. Voth, BP. D. Wiens. — 
Möchten alle zur Ehre Gottes und zum 
Nuten der Menjchheit aufiwachlen. 

Unfer Gemeindeſchulhaus geht jeiner 
‚ertigitellung entgegen und nun wünfchen 
wir nichts jehnlicher, als dat dasſelbe möch— 
te eine Stätte des Segens werden, in dem 
junge Serzen möchten einen inneren Salt 
umd tiefes religiöjfes Leben befommen. 

Geſchw. 9. 3. Krökers führen einen 
ganz modernen Anbau an ihrem Wohn- 
haufe auf, der als Küche und Eßzimmer 
dienen foll. 

Geſchw. P. 3. Heinrichs, die von Ba- 
fersfield, Calif, hier auf Beſuch meilten, 
find wieder ihrer irdiichen Heimat zugeeilt. 

C. €. Grunau. 


Enid, Ofla., 





Shafter, Calif., den 16. Auguſt 1925. 


Die meiſten Leſer der Rundſchau ſind 
wohl Weizen-Farmer, und daher ſind wohl 
die meiſten zu dieſer Jahreszeit beſchäftigt, 
die Ernte einzuheimſen. Um ihnen mal ein 
anderes Bild zu geben, berichte ich hier 
von den verſchiedenen Erten aus dem ſüd— 
lichen Teil des großen San Juaquin-Tale 
in Californien. 

Die erſte Ernte, die wir hier in die— 
fem Sahre hatten, war die Salaternte. Die 
Saat wurde im September und Oftober 
borigen Jahres cingefät; die Ernte füngt 
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im Dezember an und eritredt jich dann im 
neuen Jahre hinein etlihe Wochen. Der 
Breis des Winter-Salat3 war gut und jo 
ergab die Ernte von 100 bis 200 Tollar 
vom Meder. 

Die nächſte Ernte war wiederum Salat, 
und zwar Monat April. Diefer Salat war 
im Januar gejät worden. Dieje Ernte wur— 
de durch die ungewöhnliche Site im April 
befhadigt und infolgedeilen total vernid)- 
tet. Sch perjönlidy hatte auch etliche Acer 
Sommerfalat, befreite etliche Hundert 
(Crates) Halten (drei Dutzen im Kalten) 
für den Marft, was natürlich mit vielen 
Unfoiten verbunden tit, und das Nejultat 
war, daß ich nicht einen einzigen Gent da- 
für befam. Alſo hier in Californien tt 
es gar nicht jo überaus glänzend, wie ſich 
viele im Norden denken. 

Die dritte Ernte tit die Nartoffel-Ern- 
te. Sie beginnt im Mat u. endigt im Su 
ni. Die Kartoffeln werden von Mitte eb: 
ruar bis Mitte März gepflanzt. Dieje Ern- 
te war ganz gut mit guten Preiſen, und 
das Durchſchnittergebnis ijt wohl von 200 
bis 400 Dollar vom Acer. Ich Hatte 8 
Acker und verfaufte diefe Ernte für etwa 
2000 Dollar. 

Nächſtens folgt dann im Juni die Ap- 
rifofen-Ernte, und da die Vögel in diefem 
Jahre nicht viel Schaden an den Blühten 
gemacht haben, jo war auch diefe Ernte 
ganz gut. 

Eben fällt mir ein, daß die Pflaumen- 
Ernte noch gerade vor der Kartoffel-Ernte 
fommt, namlid die Beauty und Santa 
Rofa Sorte. Sch hatte 2%, Acer 3-jähriger 
Pflaumenbaume, die mir beinahe 200 
Dollar einbraditen. 

Sm Juli fängt dann die vier Monate 
lange Weintrauben-Ernte an; e3 gibt ja 
beinahe 100 Sorten Trauben, etliche find 
frither reif, andere jpäter und jo geht die 
Arbeit in einem fort. Gegenwärtig werden 
fo an 100 Frauen u. Mädchen in den fünf 
Packhäuſern hieſelbſt beichäftigt fein, diefe 
Frucht in hübſchen Fleinen Kalten zu ber“ 
paden; dann werden dieſelben in einer 
Refregirala-Car verladen und nad) dem 
Dften und auch nach Kanada verjandt. Wer 
nur Tompfon Seedles Trauben hat, macht 
menig oder fein Geld, weil in der Zeit des 
Krieges, als diefe Frucht jo teuer war, 
zu viel angepflanzt worden iſt. Die anderen 
Sorten bringen dem Eigentümer ſchön 
Geld ein. 

Die Alfalfa-Ernte ijt ja monatlich; be- 
ainnt im März und hält für 7 bis 8 Mo- 
nate an. Der Preis für Alfalfa iſt $10.00 
pro Tonne niedriger wie im vorigen Jah— 
re, nämlich 14 Dollar. Das Ergebnis pro 
Acer iit von 1 bis 11% Tonnen pro der 
jeden Monat. 

Sm Oftober beginnt die Baummolle- 
Ernte (Cotton) und hält auch etlihe Mo- 
nate an. Die Durkichnitts-Einnahme im 
borigen Jahre mar fo etma 140 Bollar 
pro Acker. 

Alfo jet können fich die Weizenfarmer 
es Far madhen, warum man e3 in Cali— 
fornien fo großartig drod bat. 
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Nächſtens bringe ich einen Bericht über 

die allgemeinen Verhältniſſe hier bei Shaf— 

ter und die Anſiedlungsmöglichkeiten bei 

Kerman, Calif. (Wir warten ſehr. €.) 
Gerhard J. Siemens. 





Schanzenfeld, Mexiko, den 4. Auguſt 1925. 


Wünſche dem Editor viel Segen zu ſei— 
ner Arbeit. Will mal verſuchen auch von 
hier, aus Mexiko, der Rundſchau einige 
Zeilen mit auf den langen Weg zu geben. 

Am 12. Juni d. 5. mwanderten aud) 
wir aus Winkler, Man. nad) Merxifo aus. 
Die Reife fam uns etwas lang vor, denn 
erit am 22. Juni famen wir in San An-- 
tonio an. 

Das Wetter ijt bier gegenwärtig jehr 
ſchön; auch haben wir ſchon etliche Regen— 
ſchauer gehabt. Die Felder und Gärten ſte— 
hen auch ſehr ſchön. — Wir fingen ſogleich 
an zu adern, als wir bier ankamen. 

Muß noch berichten, daß bier am 2. 
August ein großes Unglücd geworden iit. 
Bred. Gerh. Friejen iſt bier im Fluſſe er- 
trunfen. Der Strom hatte ihn ſchon ein 
ziemliches Ende weggetrieben, bis man ihn 
fand. 

Was machen meine liebe Gejchwijter in 
Sasfathewan? Ich würde gerne von Euch 
Briefe Iejen. Pitte fchreibt doch! Viel lie— 
ber würde ich es fehen, wenn hr alle her— 
famt, denn mir gefällt e8 bier gar nicht 
jo ſchlecht. Das Wetter ift immer jchön und 
im Scatten iſt e8 durchaus nicht jo be- 
flommen wie dort in Manitoba. — Die 
Leute find bier jetzt ſehr befchäftigt mit 
Korn jäten. 

Eliſabeth Peters. 
Aberdeen, Sask., den 21. Auguſt 1925. 

Da ich geſtern hörte, daß Peter Sie— 
bert von Mexiko hier in Sask. iſt, berichte 
ich ihm, daß wir uns in dem Städtchen 
Aberdeen aufhalten, und bis heute nod 
nit Land gefauft haben. Sch fahre oft 
hinaus aufs Land und finde immer bej- 
jeres. Sier preiit das Land von 20 bis 35 
Dollar per Acer. An jener Seite des Fluf- 
jes ilt Land zu haben zu 17 bis 50 Dollar . 
per Acker, mit ganz guten Gebäuden, — 
taufend Dollar anzahlen; dort ijt auch ſehr 
autes Waſſer. Das billige Land ijt Ieider 
15 bis 20 Meilen von dem jchönen Städt- 
chen Aberdeen entfernt, von welchem mir 
uns fchwer trennen würden, denn bier it 
alles Erdenflidhe zu haben und die Leute 
find hier fehr zuborfommend. Es herrſcht 
bier auch itaunenerregende Einigkeit und 
Fleiß; der Handel geht bis in die Nadıt 
hinein, da die Farmer am Tage fleißig 
mähen und abends Mafchinenzubehör und 
alles andere Nötige holen. 

Die Ernte iſt hier großartig ſchön. Die 
6 Elevatore werden wohl nicht ausreichen; 
wir fühlen uns hier fon ganz heimiſch 
und find zufrieden. Es geht uns mie der 
Königin von Indien: Nicht die Hälfte iſt 
uns gejagt! . 

Grüßend Cornelius C. Neufeld. 

(früher Ufa, Station SchingaKul.) 
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Ein Begrüßungsfeſt. 


Sonnatg, der 16. Auguſt, zeichente ſich 
in der Miſſionshalle der Mennoniten Br. 
Gemeinde in Winnipeg, insbeſondere aus. 
Die Miſſionsgeſchwiſter C. N. Hiebert wa— 
ren Freitag, den 14. eingetroffen und hat— 
ten mit Br. Jakob Kröker, Winkler, dem 
Vorſitzenden des Stadt-Miſſions-Komitees, 
ein Quartier geſucht, u. 610 Mountain 
Ave. uls ſolches gefunden. 

Für den Vorntittag des befagten Sonn 
tags hatte Br. Herm. Neufeld d. Leitung. 
Br. Franz Iſaak von Mosfau, Rußland, 
leitete nadı der Sonntagsichule die Ge 
betsitunde und darauf diente Br. C. NW. 
Hiebert mit der Predigt. — Halb zwölf 
machten wir Schluß, um rechtzeitig zwei 
Uhr Nacdmittag anfangen zu fünnen. Und 
zu diefer Zeit hatte fi) die Kirche bis zum 
legten lat angefüllt. Schon während die— 
ſer Zeit des Eintreffens, dienten Geſchwi— 
ter mit Liedern. 

Um 2 Uhr fonnten wir beginnen. Br. 
Herm. Neufeld hieß die Geſchwiſter E. N. 
Hiebert im Namen der Gemeinde Will- 
kommen mit dem Gruße unferes Meijters: 
„Friede jei mit Euch!“ und bat fie darauf, 
ihre jpeziellen Pläße für das Begrüßungs 
feit einzunehmen. Er fonnte darauf aud) 


die vielen Befucher herzlich Willkommen 
heißen. 
Br. E. Horc diente weiter mit der 


Einleitung. Der Winnipeg Chor hie Ge- 
ſchwiſter Siebert darauf jingend wißfom- 
men. Dann hielt Br. Peter Kornelſen die 
Begrüßunganſprache nach Ebr. 13, 7—8, 
nit befonderer Betonung der Worte: Ge- 
denfet Eurer Xehrer! und: Jeſus Ehrijtus 
geitern und heute und derfelbe auch in alle 
Ewigfeit!. — Die beiden Chöre Winnipeg 
und Winfler, unter der Leitung des Di 
rigenten Jakob Kröfer aus Winkler, hat 
ten ein VBegrüßungslied, das nachſchallte 
als fie es beendigt, ja heute noch in den 
Herzen nachhallt. Darauf übergab Br. Her- 
man Neufeld die Leitung dem älteften Br. 
des Feſtes, Bruder Johann Warfentin aus 


Winfler. — „Der Herr iit treu!” rief 
Schweſter Neta Giesbreht durch ein 


Gedicht den neuen Arbeitern zu. — Und 
das Männer-Qnartett aus Winfler zeigte 
den rechten Weg mit der wahren Behaup- 
tung: „Muf grünen Auen darf ich die Lie— 
be Gottes ſchau'n! Darauf führte ung Br. 
Rarfentin den Werdegang der Miffion als 
„Offene Türen“ nad) 1. Kor. 16, 9 und 
Soh. 3, 8 vor. — Margareta Nempel hat- 
te die Lage im Gediht zu ſchildern als 
„Reif zur Ernte!“ und die Antwort des 
Yrbeiters dürfte nur lauten: „Sier bin 
ich, jende mich!“ — Darauf Fonnte Schw. 
Neta Giesbrecht in ihrem Solo den Wunſch 
der ganzen VBerfammlung aussprechen: 
„Herr, gehe mit mir ein und aus!“ — Die 
Sonntagsichul-Rlaffe der Schw. Helena 


Neufeld hieß im Geſpräch den Onkel Miſ— 
fionat und die Tante Miſſionarin berz- 
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lich willfommen, und im Liede riefen ſie 
ihm zu: „Gefegnet jeift du, Bote!“ 

Die ganze Verſammlung jang dann 
jtehend d. Lied: „Preis Dir, Du Ewiger!“ 
Das Winkler Männer-Quartett hatte da 
rauf mitzuteilen: „J have not long to jtay 
here.“ Dann diente Br. Abr. Unruh aus 
Winfler nad Apg. 10, 25-—%6. Warm 
wurde uns bor das Geiltesauge geführt, 
da wir vor Gott jtehen. Wenn mir dabei 
unwahr find, dann müſſen wir uns auf 
eine Kataſtrophe gefaßt machen, denn die 
kommt dann gewiß. Sind wir aber wahr, 
dann wartet unfer Herrlichkeit hier ſchon 
und einst in Ewigfeit. — Der Winkler Chor 
zeigte darauf die einige Aufgabe der Men- 
chen, Seinen Nuhm zu verfündigen. Br. 
Franz Njaaf, aus Moskau, jegt Winnipeg, 
führte Sofua 1, 7—10 an, „denn was 
brauchen wir mehr als Weisheit, um weije 
handeln zu fünnen, und bier finden wir 
den Weg. — Pr. Iſaak Braun, Steinbad), 
zeigte nad Ebr. 12, dab ein Arbeiter 
Sottes jeine Aufgabe mur erfüllen könne 
im Aufblick auf Jeſum, dem Anfänger und 
Vollender des Glaubens. — Br. Benj 
Ewert, Winnipeg, der bor vier Nahren auf 
Br. E. 9. Nikkels Begrüßungsfeſt zugegen 
gewejen, reichte auch dent neuen Arbeiter 
nit Freunden feine Bruderhand als Strei 
ter Jeſu, denn Arbeit iſt noch viel zu tun, 
eb’ die Nacht. bricht ein. Den Geſchw. ©. 
N. Siebert gab er auch den Gruß des Apo— 
jtels, den er immer wieder den Gläubi 
gen zugerufen, mit auf den Weg: „Die 
Snade Gottes u. die Liebe Chrifti und 
die Semeinichaft des Heil. Geiſtes, fei mit 
uns allen, Amen! 

Darauf fangen die beiden Chöre das 
Lied „Gott grüße dih!“ Während dem 
Geſange wurde eine Stollefte gehoben. 

Br. EN. Hiebert erwiderte die Se 
genswünſche mit Eph. 2, 19 im Dank für 
alles, dem Wunfche und der Bitte um Für: 
bitte, um Weisheit, die Arbeit zu tun und 
viel Liebe zu den Sündern zu erhalten, 
um ihnen den rechten, ja den einzigen Weg 
zu zeigen, — Mit dem Liede „O Gott 
jei gelost“ und Gebet wurde das Feſt be- 
endigt. 

Alle wurden gebeten zu bleiben und den 
Imbiß fFreundlichit entgegennehmen zu wol— 
len, der in Amerikaniſch-Deutſch „Lund“ 
beißt, fiir die Snimigranten wurde er dann 
noch im europäiſch Deutih „Imbiß“ ge- 
nannt, der von den Geichwiltern bereitet 
ivar. 

Während diefer Zeit wurde abwech— 
ſelnd gefungen. Mich ein ruſſiſches Lied 
wurde gefungen und es war, als ob die 
ganze Verſammlung mitfinge, jo träftig, 
jo genau, aber auch jo von der Tiefe des 
Herzens ber bis hoch Oben, wo's hingeſandt 
wurde, erflangen die trauten, jo fanften 
heimiſchen Zaute in Worten der Liebe und 
Anbetung. 

Darauf begann die Abendverfanmlung, 
die ſchon vom neuen Leiter, Br. C. N. Hie— 
bert, geführt wurde. Mit dem Worte diente 
wieder Br. Abr. Unrub. . 

Ein Beſucher. 





2. September 
Ueber dem Xeben. 


(Bon Prinz Emil von Schönad-Carolath) 
Im Sclafgemade, während trüb u. fahl 

Die Schatten um zerwühlte Kiſſen glitten, 

Berjtarb ein Mann; und’als er ausgelitten, 

Hob jeine Seele jich vom Erdental. 

Er hatte ſtets hochachtbar, vielbeneidet, 

Zum Wohl der Stadt manch Ehrenamt be. 

fleidet; 
Drum riefen laut im windzerriſſ'nem Klang 


Die Trauergldcden. Allgemach verjant 
Des Erdball3 Braujen. Schon auf itarfen 


Schwingen 
Begann ein großer goldner Ton zu klingen, 
Schon wuchs ein Weg, ein fremder, weit— 
gebahnter, 
Schon kam ein Duft, ein friſcher, unge— 
ahnter, 
Vom Wellenſchaume junger Künſtenränder, 
Dem Wiegenflaume neugeborner Länder; 
Da ſtand am Weg, im hohen Felfenipalt 
Ein jchwarzer Seraph, reglos wie Bafalt, 
Der ſprach: Nicht ziemt dir Friede, Ser: 
zensiveide, 
Es geht dein Weg zu langem Bußerleide. 
Und e8 ward Schweigen. Schon begann der 
Tote: - 
Sch hielt doc willig Satung und Gebate, 
Hab Gottesfurcht gepflogen und beteuert, 
Zum - Kirchenbau mand; Scherflein beige: 


jteuert, 

War ftet3 ein Freund der Obrigfeit und 
Sitte 

Hielt ftetSs das Mai, des Lebensweges 
Mitte, 

Half manden Werf zu Wachstum und 
Senefen, 


Bin felbit beim Kaiſer angenehm gewejen, 

Bin beffer nicht noch ärger als mand) and. 
rer, 

Was ſchmälerſt du den Ruhelohn, der mein? 

Gib frei den Weg, verlag mid), trüber 
Wand’rer, 

Sch kenn' dich nicht, — Nein, ſprach der 
Serapb, nein, 

Du kennſt mich nicht, du halt mich nie ge 
fannt, 

Ich bin die Not, der Menschheit Not be 
fannt. 

Wohl jtand ich oft mit kummerfallen Wan- 
gen 

Im Marftgewühl; du biſt vorbeigegangen. 

Da hilflos ich verachtet, unbefleidet, 

Halt du dein Herz im Schaufpielhaus ge 
iweidet; 

Und wagt ich es zu ſtören deine Rub; 

Fiel zögernd mir ein Küpferheller zu. 

Du warit fein Held des Liebens nod des 
Haſſens, 

Du warſt ein Mann des lauen Unterlaſſens, 

Drum ziemt dir nicht das bunte Feierkleid, 

Es führt dein Pfad ſeitab zu langem Leid, 

Du halt gehört der Menſchheit Jammer— 
ichrei, — und gingſt vorbei. 





Sterling, Qıverra. 

Berichte mit diefem Schreiben, daß wir ert 
dem 19. Mai in unferem, wenn auch vorläus 
fig nur gepacdhteten Haufe wohnen. Meine Fa- 
milie fand warme Aufnahme in Acme, wo wir 
den 17. Mai von unfern Glaubensgefchtiitern, 
N. Töwſen, auf d. Station Swalwell in Emp⸗ 
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fang genommen wurden, dann zu ihrer Farm 
fuhren, two wir viel Liebe genofjen haben. Der 
Himmliiche Vater vergelte es ihnen; bejonders 
Y.B. Klaſſen möchte aüch fernerhin allen Im— 
migranten das fein, was er uns geweſen iſt, 
denn der Bruder hat viel geiſtige Arbeit mit 
den Immigranten. 

Morgen gedenfen wir mit Gottes Hilfe un 
ſere Arbeit auf dem Nübenfelde zu beginnen, 
die uns in Winnipeg bei unjerer Anfunf bon 
der Menn. Board angeboten wurde. Es iſt ja 
vorläufig für uns etwas jchiver, weil wir uns 
von den 130 Immigranten allein für dieje Ar— 
beit entichlofien haben, und dazu jind wir bier 
von den Mennoniten ganz allein. Doch Hier in 
dem Städtchen find fünf Familien Deutfche, 
geweſene Lutheraner, gehören aber gegenwär— 
tig zu den Mormonen. 

Auf unferer dreismonatlichen Reiſe von der 
Krim bis Alberta haben wir die Nähe und Güte 
unferes bimmlijchen Vaters rege verſpüren 
dürfen. Daher fünnen wir auch mit dem Pſal 
miiten (Sap. 135, 5 u 6) jprecen. Wir 
landeten in Quebef den 10 ‚Mai. 

Klaas J. Enns. 

Unjere Mdrejie: Sterling Mlberta, Klaas 

J. Ems 


Noithern, Sast. 

Ich las in der Rundſchau No. 15 (Beila 
ge) von Anna Janzen, Sibirien. Das ijt meine 
Tante. Bred. Corn. Iſaak, Nücdenau, war mein 
Großvater. Ach berichte Ahnen, Br M. B. Fait, 
und allen andern Freunden, daß meine Eltern 
beide gejtorben find. Papa jtarb im vorigen 
Jahre am Teref, noch ehe wir nad Canada 
famen. Und die Mutter jtarb 1919; jie wurde 
67 Jahre alt und Vater wurde 73 Jahre alt. 

Wir famen den 20. Nov. 1924 bier in 
Roithern an. Mein Vater hat durch Sie, Br. 
Kalt, als Sie noch Editor waren, oft Geldfen- 
dungen erhalten als noch Friede in Ruß— 
land war. Und wie dankte er Gott, als Sie 
und ein gewiſſer Ewert ihm im Hungerjahre 
ein „Pajock“ ſchickten: 

Möchte noch gerne Onkel Joh. P. Harder 
u. Corn. P. Lamert ihre Adreſſe erfahren. Sie 
ſind beide aus der Krim, im Jahre 1907 aus— 
gewandert. Von Corn. Lamert erhielt ich) mal 
einen Brief; ich alaube er ſtudiert als Miffio- 
nar. Meine Adrefle iſt: Noithern, Zast., 
Bor 167, Corn. 8. Iſaak 

Aberdeen, Sask. 

Scide hiermit Zahlung für die Rundichau 
und den Griitlichen Augendfreund auf ein gan 
zes Jahr und beitelle auch ein Büchlein: Denn 
meine. Nugen haben deinen Heiland geiehen.“ 
, Bitte um. Entihuldigung wegen meiner 
ſpäten Zahlung, aber es heißt ja: „Lutſche poſd— 
no, tſchem nikogda!“ (Lieber ſpät, als niemals.) 
Im Herbſt gedenken wir, ich und meine 
Frau, nah Manitoba zu ziehen. Habe bier in 
Aberdeen eine Kleupnerei; veriteb mich auch 
gut mit Autos, ; 

Wo befindet jih Witwe Grunau aus der 
Alten Kolonie, Rußland, Dorf Burwalde? 
Auch bitte ih um die Adreſſen der Kinder Corn. 
Bürg und Witwe Gerh. Janzen mit drei Söh— 
nen aus der rim. 

P. 9. Heinrichs. 
Mennon, Sast, 

Ich möchte durch die Nundichau befannt ma- 
den, daß wir gegenwärtig damit bejchäftigt 
ind, ums mit Gottes Hilfe ein neues Heim 
au gründen, und folgedejien unjere Adreſſe ver— 
ändert baben. Auch bitte ich die Rundſchau fer— 
ner nicht mehr nach Dalmeny zu jchiefen, jon- 
dern nah Mennon, Sask. 

Aller Anfang it jchwer! So geht es aud) 
uns bier, da wir ohne Geld hergefommen find, 
und nun ganz von Anfang anfangen müffen. 
Aber mir merfen immer wieder, daß der Herr 
mit uns it, und fühlen uns Ihm gegenüber 
dankbar, dab Er uns fo fichtbar hilft. Auch 
haben wir hier viele Geſchwiſier im Herrn ge- 
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funden, denen wir auch zu großem Dank ver: 
pflichtet jind, denn viele haben ſich bemüht, 
uns den Anfang bier leichter zu machen. Es 
iſt ums in den 11 Monaten, die wir hier find, 
Ion mancher Liebesdienſt erwiejen werden, der 
eintt an jenem Tage, vor dem Herrn in Rech 
mung formen wird. 

Doc leider gibt es auch bier unter uns 
Brüder, die eine unduldſame Stellung einneb- 
men, gegen jolhe Brüder aus NRufland, die 
bibliſch frei jtehen, und ſolche Verkennung tut 
weh. Sch bemühe mich immer jo zu jtehen, daß 
ich dorthin paſſen möchte, mo nur eine Herde 
und ein Hirte fein wird. 

Mit berzlichem Grub 

30h. G. Dyd. 
Elm Greece, (Falſon Farm) 

„Der Menſch denft und Gott lenkt!” So 
geht es auch ung. Durch Gottes Hilfe und Ber 
jtand fam ich mit meiner Frau im vorigen Jah 
ce in Ontario an zu einem guten Wirt. Hier 
diente ich bei Mr. Schanß, zwei Monate, wo 
mir wirflidd ein zweites Heim geboten. Dann 
arbeitete ich mit meiner Frau bei Breslau, mo 
e3 uns aud) ganz aut ging, obzwar wir dort 
manche ſchwere Stunde durchlebt haben. Doch 
trotz all der Kicht- und Schattenfeiten danken 
wir den Lieben bei Slitchener, wie bei und in 
Breslau für all das Gute, dab fie an uns 
getan haben. Na, der liebe Gott möge es ih 
nen vergelten und jie jegnen! 

Dann nach Semonatlidem Aufenthalt in 
Ontario gingen wir nah Manitoba, wo Die 
lieben Sommerfelder Mennoniten uns ganz be 
jonders unterjtüsgten, was wir nicht imſtande 
find zu vergelten. Wir danfen berzlich! So 
führte uns der Herr bald hoc), bald niedrig; 
bald in die Tiefen und bald auf die Höhen. 
Dafür Danfen wir unjerm Gott! Und wenn 
ich die Sleinigfeiten umständlich  beichreiben 
follte, jo würde feine Zeit heute dazu fein. Nun 
heute, nach vielem Suchen und Beten, hat uns 
der Herr eine Farm finden laffen, wo wir 
drei Ramilien: PB. Kliewer Lindenau, Taf. 
Wiens Blumenhof und Naf. Löwen Lin 
denau, 720 Ader Land mit vollem Vefaß zu 
55 Dollar per Ader auf 15 Jahre mit 5 Proz. 
auszuzablen aefauft haben. Dazu gehören 16 
Rferde, 3 Kühe, 5 Ferien, 70 Hühner, 19 
Schweine, 14 Kuhnhühner, 3 Gänfe und das 
nötige Inventar. Möchte der Herr uns helfen! 

Meine Adreſſe iſt mın: Elm Greef, Man., 
Bor 16. af. Löwen 


ch möchte gerne durch die Rundſchau er 
fahren, ob meiner Schweſter Ninder, nämlich 
Aron Günters Kinder, Iſaak und Eliſabeth nod) 
feben, Glifabeth hat ſich mit einem Hildebrand 
verheiratet. Aron Günter find von Neuendorf, 
Süd-Rußland, nach Amerika gezogen. Unfere 
Adreſſe ift: Sibirien, Pawlodar, Perwomaiskoi 
Wolloſti, Dorf Olgino, Pet. Fr. Banmann. 





Wir ſuchen unſeren Ontel Heinrich Görzen, 
früher wohnhaft in Fürſtenweder, S.-Rußland. 
Von dort iſt er in den 70-ger Jahren n. Ame— 
rika ausgewandert und wie wir denken, nad 
Kanſas. Ontel H. Görzen war der ältefte Bru— 
der meines Vaters Joh. Görzen. Bitte lakt was 
hören. — Unſere Adrefie ijt: Sibirien, Coup. 
Semipalatinst, Berwomaistoj Wollofti, Dorf 
Olaino, Abr Rob. Görzen. 





Wer tränt die Schuld am Weltfriege? 

Unter dem Titel: „The Noots and Cam 
ies of the War“ bat John S. Ewart, ein 
bervorragender Juriſt, Kriegs Caunſel“, 
ein zweibändiges Werk in England her— 
ausgegeben. Ewart war der Vorſitzer der 
engliſch-kanadiſchen Kommiſſion in dem ka— 
nadiſch-amerikaniſchen Fiſ-erei-Disput. Er 
faßt ſeine Feſtſtellungen über die Kriegs— 
ſchuldfrage nach gründlichen Studien fol- 
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gendermajjlen zuſammen: „Für die Grund- 
urſachen des Krieges kann feine einzelne 
Nation verantivortlich gehalten werden. 
Der Ausbruch der Feindſeligteiten it Ser’ 
bien und Oeſterreich zuzuſchreiben, aber 
auch Rußland trägt einen Zeil der Ber: 
antiwortung. Sowohl Rußland wie Frank. 
reich und England betrachteten die Frage, 
ob jie in den Krieg geben jollten, lediglich) 
von Standpunfte des eigenen Intereſſes 
aus. England hatte feine Verpflichtung, die 
belgiſche Neutralität zu ſchützen, es ging 
nicht Frankreichs halber in den Krieg, nod) 
auc um durch diefen Krieg den Weltfrie- 
den herbeizuführen (War againit War“) 
oder Eleinere Nationen zu ſchützen. Diefe 
waren tatſächlich im Kriege lediglid Schach 
figuren, Die don Den großen Nationen Hin 
und ber geſchoben wurden und um deren 
Rechte Fi) niemand kümmerte, ebenjowenig 
um die Nechte der Neutralen, deren Be: 
handlung in kraſſem Widerjpruc zu den 
einfachiten Srundjäßen des Wölferrechts 
ſtand. 3. B., um Itaälien in den Krieg zu 
ziehen, wurden ihm Zeile neutralen Yan 
des (Albanien) verjprochen, und Japan fiel 
in das neutrale China ein.“ Die Theorie, 
daß Deutichland die Weltherrichaft eritreb- 
te, weilt Herr Ewart als eine „ungemein 
lüdyerliche Behauptung“ zurück, erklärlich 
„nur durch die geiſtige Verwirrmag, welche 
der Krieg erzeugte.“ Eine Durchforjchung 
der Schriften von Niegiche, Treitfchfe und 
Bernhardi drangt ihm die Ueberzeugung 
auf, day fie eine derartige Idee feines 
wegs befürworten. „Die Broja und Boefie 
aller Nationen rühmen ſich ihrer Ueberle— 
genheit und offenbaren imperialiſtiſche Ten- 
denzen. Deutiche Autoren waren und find 
ebenjo töriht wie die anderen.“ Daß 
Deutihland von dem Wunfche befeelt war, 
auf die Weltangelegenbeiten in maßgeben 
der und beitimmender Weile einzuwirken, 
iit ebenjo wahr, wie die Tatſache, dab 
Srohbritanien dieje weltbeherrichende Stel 
lung ſchon während des legten Jahrhun— 
derts einnahm,“ und jein Verlangen nad) 
einer itarfen Flotte ſtützte ſich auf diefelben 
Gründe, wie die waren, welche Großbri— 
tanien leiteten. Alle „lebenskräftigen Na- 
tionen, unter diefen auch Deutichland, wa: 
ren imperialiitifch geſinnt, u. deren Freun— 
de veritanden ibre Gelegenheiten voll und 
ganz auszunützen,“ aber Herr Ewart fann 
nicht einfehen. dat; Deutichland ein größe 
rer Verbredyier als alle anderen war. Ein 
eingebendes Studium der Ausgaben aller 
Mächte fiir Heer und Flotte im Jahrzehnt 
vor Ausbruch des Weltkrieges fiihrt zu den- 


jelben Schlufjfolgerungen. — Und das 
merkwürdigſte iit, dab die „New Norf 
Times“, die ſtets an der Kriegsſchuld 


Deutichlands feitgehalten, in ihrer Beſpre— 
dung diefes Ewartichen Buches jagt: „Aus 
der Feder eines Engländers it och fein 
Werf erichienen, das an Gründlichkeit, er- 
ichöpfender Behandlung des Stoffes und 
Widerlegungsfraft (deitructivengss“) die 
fen zwei Bänden gleichkonmit.“ 
— Abendichule. 














Miſſion and Hilfe. 








Kıangin, Tangſhan, China, 
. den 24. Juli 1925. 

So wie denn bereits wieder 2 Mo 
nate in unjerem Arbeitsfelde, lang genug, 
um genügend Durchblick zu gewinnen, da 
wird es gewiß alle uns fennenden Xejer 
interejlieren, wie es bier ſteht. 

Aus den Zeitungen wird mander ge 
leſen haben, daß ein ziemlich großes poli- 
tifches Durcheinander herrſcht. Da es zu 
weit fiihren würde, in einem furzen Mij 
ftonsbericht bieriiber viel zu jagen, ver 
weile ich auf einen’ Artikel, den ich gleich 
zeitig miteinſende, mit der Ueberſchrift: 
„Chineſiſches Chriſtentum und Bolſchewis 
mus.“ Derſelbe iſt von dem mir bekannten 
Erſten Kanzler der Niederländiſchen Ge 
ſandtſchaft verfaßt und von mir, mit ſei— 
ner Erlaubnis, ins Deutſche üeberſetzt. Der 
Anhalt wird ſicherlich beſonders die vielen 
Immigranten interejlieren. (Er fommt in 
der nächſten Nummer. Ed.) 

Was nun die Arbeit bier betrifft, jo 
find wir voll Lob und Darif geſtimmt, dem 
der Herr hat reichlich geiegnet. Am 21. 
Mai famen„ wir hier an. Feſtlich wurden 
wir empfangen. Die Freude war alljeitig 
jehr groß. Sogar viele Heiden nahmen da’ 
ran teil. Die Station war in feiniter Ord 
nung, und der Beſuch der Verſammlung 
fehr gut. 

Am 17. Juni begann eine Woche Ver 
fanımlungen, die am 26. endeten. Am 24. 
hatten wir Taufe, zu welcher 21 Seeleıt, 
nad; vorgegangener Brüfung, zugelaſſen 
wurden. Eine ichöne Zahl wartet noch des 
ſelben Schrittes. Unfere Helfer und Bibel 
frauen berichten von jehr guten Eingang 
itberall, und find auch recht ermutigt. 

Auch in unferer zweiten Station, Siayi, 
durften wir legten Sonntag und Montag 
Prüfung haben, wo 12 Seelen angenom 
men wurden. Mit der Taufe wird aber 
gewartet, da noch 11 Perſonen um Auf: 
nahme gebeten haben. Somit fchenft der 
Herr uns einen reichlichen Zuwuchs. 

Schade iſt es mur, daß wir den drin- 
genden Bedürfniſſen um Anstellung unfe: 
?er Helfer in den Außenitationen nicht nad)- 
kommen fönnen, weil eben feine Wohnun- 
gen da jind. Eine Wohnung zu errichten 
foitet etwa $60.00. Wir brauchen drin- 
gend drei jolher Wohnungen, wer iit da 
bereit, hierzu mitzubelfen? Br. Neufeld 
wid gerne Gaben zu diefem Zwecke weiter: 
leiten, nicht wahr? (Ja, Ed) 

a —*2 —— bei Euch in 

uch hoffentlich dies— 
mal mit ausgibigen Mitteilungen aus der 
Arbeit in China gedient werden. Bitte, wer. 
det nicht müde, mitzubelfen durch Fiürbitte 
und Sandreichung, damit diefem Wolfe in 
der noch gelegenen Zeit das Evangeliunı 
r /Hlich verkündigt werden fann. 

Im Dienjte des Seren verbunden, grü— 
Ben den Editor und alle Lieben Leſer herz- 
ih, Eure Geſchw. E. u. M. Kuhlmann. 





Mennonitifhe Rundfdhan 
Miſſion unter den Nnflen in Winnipeg. 


Notgedrungen möchte ich auf den Auf- 
ja in No. 33 der Runſchau „Miffion um 
ter den Ruſſen in Winnipeg” erwjdern und 
einige Bemerfungen machen. 

Sch erhielt von dent lieben Editor, Br. 
9. Neufeld, den 13. Auguft ein Schreiben 
nit einem Briefe von 3. M. Sanzen von 
New Morf City, welcher Ichreibt, er habe 
in Baris einen Bruder im Herrn, nebit 
dejien Sohn, welche gete nad Canada 
kommen niöchten, aber es fehlt ihnen ein 
Affidavit zur Einreife nad) Canada. Mir 
jelbit iit auch vor einiger Zeit ein ähnliches 
Anliegen von einem jungen ruffiichen Bru 
der aus Merifo zugegangen, der um jet 
nes Glaubens halben aus der Lehranitalt 
in Mosfau, Rußland, binausgeworfen ilt. 
Er iſt der Sohn vermögender Eltern, die 
Bauern find im Ufimfchen Gouv., und hat 
auf wunderbar leichte Weile Papiere nad) 
Meriko befonmten. Da er aber dort nicht 
Arbeit befommt, jo möchte er nach Canada 
fommen und bittet, es möchte ihn irgend 
jemand berverlangen und ein Affidavit 
ichiefen. Unkoſten ſoll derjenige nicht Haben, 
denn er verfügt noch iiber Mittel. Er it, 
jo viel ich ihn fenne, ein begabter gläubi 
ger Jüngling und fönnte ſich in der Reichs 
gottesfache unter den vielen Ruſſen bier 
nützlich machen. Wer fönnte und wollte hier 
belfen ?! 

Am Schluſſe feines Schreibens Hat Br. 
Neufeld noch beigefügt: „Du follit die Ar- 
beit unter den Rufen übernehmen.” Ich 
verfprach (brieflich) zu Sonntag hinzukom— 
men, da zugleich aud) das Begrüßungsfeſt 
der lieben Geſchw. und Verwandten E. N. 
Dieberts, gefeiert werden follte. Was nun 
Pr. Neufeld jchreibt „als Leiter der rujji- 
ſchen Miſſion in Winnipeg zu fein,” fühle 
tit mich eritens der Nufgabe und Arbeit 
nicht gewachien, dann müßte, meines Eradı 
tens derjenige auch in der Stadt wohnen; 
ferner haben wir vor xcht langer Zeit ung 
in Steinbad ein kleines Häuschen und Lot 
aefauft, wo auch unſere Kinder ausjchaf 
fen, um die Schulden zu bezahlert. (Ich be- 
richtete, was mir aufgetragen war. Ed.) 

Was num aber der Miffion unter dern 
Ruſſen anbetrifft, fo will ich doch fehr ger— 
ite, jo viel ich kann, mit Gottes Hilfe tun. 

Als wir vor bald einem Jahre nad 
Winnipeg famen, mar es mir jehr wichtig 
auf den Straßen in der Stadt, jogar ſchon 
in der Immigrantenhalle, ufrainiiche Wor- 
te zu vernehmen. Ebenſo auch in Steinbad, 
wenn man in die Mühle oder Store kommt, 
überall hört man ruffiich ſprechen; ja, man 
fagt, allein in der Stadt Winnipeg follen 
mehr denn 20,000 Ruſſen fein, wovon nur 
noch ſehr wenig aläubig an den Serrn Ne’ 
jum geworden find, und dieſe noch, wen 
fie ſich überlaffen bleiben, ſich verirren 
fönnen, wenn fie die Verfammlungen der 
Ruffeliten oder Adventiſten und anderer 
befuchen werden. Da wir den Ruſſen gegen 
über in gewiſſer Sinficht verpflichtet fühlen, 
jo jehreibt ein Bruder, der eine Gabe jendet, 

lie find e8 wert, denn auch ihre unjterbliche 
Seele dürjtet, ſchreit nach Gott, nad) dem 
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Iebendigen Gott. Ein Dichter fingt: „O 
Gott, wie wird das Glüd erfreun, der Ret- 
ter einer Seel’ zu fein“, oder: „Dann (an 
jenen Tage) ruft dir ein Armer zu: du 
halt die Seele mir gerettet, du!” 

Es war mir jehr wichtig, als nicht vor 
langer Zeit, nicht weit ab von Steinbad, 
ein Kind, ich glaube von 6 Jahren, berlo- 
ren gegangen wurde. Viele fuhren auf der 
Gar aus, um es zu fuchen; doch e8 ver- 
gingen Tage — und Wochen und das Kind 
wurde nicht gefunden. Auch jeßte man ei- 
nen großen Preis aus für den, der das 
Kind finden würde, ob tot oder am Neben. 

Der Herr Jeſus, das Licht der Welt, 
tt gefommten zu juchen, das verloren fit, 
und will alle Menfchen erretten, die in die: 
fer Welt find. 

Als ih noch Lehrer war, ſagten die 
Eltern von ihrem Lenchen, das ichon et— 
liche Sabre zur Schule gegangen hatte: 
„Unjer Lenchen fann feinen Blindez fe 
hen, ohne Tränen zu dvergiehen.” — Wie 
iteht es bei uns, die wir ſehend acworden 
und uns Nünger Sefu nennen, den Blin— 
den gegenüber, die am Wege fiten und bet- 
teln? den Rufen gegenüber, die das Licht 
nicht haben? Gott helfe uns allen, auch 
wenn jemand eine Aufgabe fühlt, auch den 
Ruſſen hier gegenüber, dann jchenfe er un 
willige Herzen und Hände und mic feine 
Gabe an den Kaffierer diefer Milton, Pr. 
Georg Friefen, 1089 Main St., Winnipeg. 

Es mwird geplant ein Liederbüchlein 
„Geſammelte evangelifche Lieder” geſam— 
melt bon den Bruder Pawlow aus Mos— 
fau, aus den vielen ruſſiſchen Liederbit- 
chern, die befanntejten zu drucken und fie 
zu gebrauchen und zur verbreiten. 

Sfaaf Braun. 


Hildburghauſen in Thitringen (Deutſchland) 

Wir grüßen Euch aus unferer neuen Hei— 
mat, aus Hildburgbaufen. Es ging jo plöß- 
li), dab wir in Lichtenitein aufbradhen und 
hierher verzogen. Heute vor zwei Wochen ent= 
ſchied es ſich Und jo wohnen wir acht Tache 
bereits hier und hoffen, daß wir hier einen fe- 
ten Platz befommen. Hier jtehe ich nun ment: 
ger im Predigerdienit, fondern in der Kinder— 
heimanitalt. Wir haben bier ein Kinderland- 
beim, in dem wir erziehungsbedürftige, ver— 
wahrloite Rinder aufnehmen und erziehen. Ad, 
wie groß iſt nad) dem Sirieg die Kindernot in 
Deutichland. Erit jett, wo ich mitten in der 
Arbeit an den Kleinen ftehe, wird es mir wich— 
tig, was Jeſus jagt: „Wer folche aufnimmt, 
nimmt mich auf.“ Und wir möchten unfere 
Arbeit fehr ermeitern. Bisher konnte unfer 
Haus nämlich nur 20 Kinder aufnehmen. Und 
von allen Seiten fommen Bitten, mebr zu tun. 
Aber — ums fehlt der Pla. Ein Haus it 
uns in Musficht geitellt. Die Enticheidung it 
noch nicht gefallen. 

Außerdem find uns immer noch die Hände 
gebunden durch die Geldfnappheit. Ach ja, daR 
ih Euch wiederum mit diefer Sorge komme! 
Aber ich muß es. Und weil ich gerade zu Euch 
das Vertrauen habe, dat Ihr ein Herz für 
unfere Arbeit habt. Ihr folltet mit uns in das 
Elend hineinſchauen fünnen, und Xhr- mürbet 
andere mit aufrufen: „Kommt, laßt uns hel- 
fen. Menichen verderben. Und Jeſus will Hil- 
fe. Wollen wir fie auch? 

Mir grüßen Euch 
Mithilfe, — Eure 

Berta u. Peter Mlafjen. 

Unfere jetzige Adreſſe ift: Hildburghauſen 

in Thüringen, Germany. — Kinderlandheim. 


und hoffen auf Sure 
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Gmigrantenbrieje. 
(Bon Adolf Nörgler.) 
(Fortjegung.) 

Wenn man abends zum Sternenhim 
mei hinauffieht, weint man wieder in der 
Heimat zu jein. Es ſchwindet alles rings 
un mich ber, und id) werde zurüdverjegt 
in die Zeit meiner Kindheit. Sch ſtehe nicht 
mehr am Fenjter des Haujes in Canada, 
ſondern liege längelang ausgeitredt auf der 
großen Wieje vor den Gebäuden der Ana- 
dolichen Forjtei, das Geſicht nach oben ge- 
fehrt, und jehe in den unendlich tiefen 
Sternenhimmel hinein. Zuerjt ijt es, als 
fanden meine Blicfe eine Grenze an d. dunf 
len Kuppel, die ich über mir wölbt. Aber 
dann ſchwindet die Kuppel plötzlich, und ic) 
iehe in den unendlichen Raum, Ungehin 
dert wandern meine Blife von Stern zu 
Stern, und zuleßt jehe ich fogar, wie eimi 
ge Sterne mir näher, andere wieder fer 
ner ſind. Sch ſehe nicht mehr eine dunfele 
Kuppel mit glänzenden Punkten daran, 
fondern den Nam, in welchen die glän 
zenden Körper, in die Breite und in Die 
Ziefe zeritweut, in lichten Gewimmel ein 
herziehen. 

Und es iſt mir als ſitze Couſine Eleo— 
nore wieder neben mir und erzähle mir 
Märchen, von deu Sterntalern, von Hän— 
jel und Gretel, von Joringel und So 
a ———— 

Eleonore iſt ja jetzt eine Frau Wiebe 
und iſt hier in Canada im fernen Weſten, 
in Edmonton, der Stadt, wo ich zum er 
ten Mal in meinem Leben das Nordlicht 
über den Schneefelderu leuchten jah. 

Sch richte nreine Blicke nach unten, und 
da leuchtet mir das bunte Gewimmel der 
Lichter der Stadt entgegen. Das erjte 
itrahlt mir direkt aus dem dichten Grün 
der Linde vor meinen Hauſe entgegen. Es 
it, alö jpiele es Verſteckens mit mir. Bon 
den anderen Lichtern unferer Straße ſehe 
ich nur den Schein. Sie jelbit werden ganz 
bon dem dunkeln Wlattiwerf der Bäume 
verdedt. Ferner blinfen die vielen Lichter 
der Stadt bald in langen Zeilen, bald in 
bunten Durcheinander zu mir herauf. 


Ueber allen dontiniert der Lichterglanz um - 


dein hohen Waſſerturm von Kitchener. 
Und zwiſchen all’ den feiten blißen im- 


mer wieder die vielen beiveglichen Lichter ° 


auf. Geräuſchlos, wie e8 uns bier oben 
Iheint, bufchen fie die Straßen da unten 
entlang. Das find die Automobile, die dort 
dabinhaiten, als Fönnten fie den Menſchen 
auch nachts feine Ruhe gönnen. 

i Jetzt ein langer Lichterftreifen, zuerſt 
über die Stadt hinſchweifend, ſich im dun— 
keln verlierend, — dann plößlich einzelne 
Bartien der "Stadt mit arellem Licht be 
Iheinend. Nun hören wir auch ein dump 
je8 Brauſen. Das iſt der Schnellzug, der, 
die großen Städte verbindend, auch durch 
unjere Stadt rait. 

Aber was find denn das für intenfive 
Lichter, die da drüben auf der nahen Schul- 
wieſe ihr Weſen treiben? Dort gehen doch 
nit auch Automobile? Oder find e8 viel. 


Mennonitiide Rundſchan 


leicht Belicipedijten, die ji) dort mit ihren 
Zaternchen jpät anı Abend nod einen Spaß 
machen? Aber das iſt ja unmöglich, denn 
bor- und rückwärts, auf und ab, rechts und 
lifs ſchweben die Lichtlein in ſchwirren 
dent Tanze. Das jind die zahllojen 
Leuchtkäferchen, die die feuchten Gründe 
bevölkern. Ich habe nie geglaubt, daß das 
Licht derſelben ſo intenſiv ſei. In gemeſſe 
nen Zwiſchenraum leuchten ſie im Fluge 
immer wieder auf. 

Die feſten Lichter, die beweglichen, die 
ſchwirrenden, alle bemühen ſich, das Dun— 
kel nach Kräften zu erhellen. Im Dunkel 
leuchten ſie, und je dunkler es wird, deſto 
intenſiver leuchten ſie. 

Doch nun ſchwinden die Sterne im 
Oſten. Es iſt, als würden ſie von einer 
ſchweren unſichtbaren Band gefaßt und 
erſtickt Immer höher hinauf verlöſchen die 
Sterne, und es wird einem ganz unheim— 
lich, weil man nicht ſieht, wer oder was 
ſie hinwegnimnmit. Nun iſt ſchon der halbe 
Himmel dunkel. Da zerreißt ein greller 
Lichterſtrahl das Dunkel, und auf Augen 
blicke verſchwinden alle anderen LVichter. 
Sie ertrinken in dem Meer von Licht, das 
der Blitz über die Erde aufleuchten läßt. 

Und nun folgt Blitz auf Blig, Schlag 
auf Schlag. Auf Augenblicke ficht man int 
mer wieder alle Dinge bis in’s Einzige, 
ja bis in’s Kleinſte hinein erbellt in grel 
lem Lichte vor ſich liegen. 

„Sleich wie der Blig ausgeht vom Auf 
gang und jcheint bis zun Niedergang, al 
jo wird auch jein die Zukunft des Menichen 
johnes.“ 

Sonne, Mond und Sterne leuchten in 
die Finſternis der Erde hinein. Auch wir 
Menichenfinder ſuchen durch unfere Men 
ichenfünflein Nicht in das allgemeine Dun 
fel zu tragen, und merlen gewöhnlich gar 
nicht einntal, daß die armen Xichtlein, die 
wir uns anzneignen, faum genügen, Das 
Dunkel in der eigenen Seele notdürftig zu 
erbellen. Na, jogar die vernunftloje Krea 
tur Sucht unsere Erdennädte zu erbellen. 
Aber „das Licht ſcheint in der Finſternis, 
und die Finſternis bat es nicht begriffen.“ 
Und „das iſt aber das Gericht, daß das 
Licht. in die Welt gekommen iſt, und die 
Mentchen liebten die Fıniternis mehr denn 
das Licht; denn ihre Werfe waren böje.” 

Einmal wird der Blitz mit hellem, 
Leuchten aufflammen vom Mufgang und 
feuchten bis zum Niedergang am Tage des 
Menfcheniohnes. Da wird denn alles bis 
in’s Kleinste hinein fichtbar werden. 

In Strömen raufchte der Regen ber 
nieder. Auf eine Zeitlang verichwanden al- 
le Sterne am Simmel, und die Lichter 
auf Erden jehienen jich zu ducken vor dem 
Licht, das vom Simmel Teuchtete. Und doch 
find ja die irdischen Lichtlein jenem Sim 
melslicht twejenverivandt. Es iſt ja eine 
Kraft, die fie entziindet; — dieje Kraft, 
die da leuchtet, die aber auch in einem Au— 
genblick zuſammenſchmettern, vernichten u. 
verbrennen kann. 


Und wir Menſchen leuchten auch ſo 


gern hinein in das Leben unſerer Men— 
ſchenbrüder und Schweſtern, um dort das 
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Ungulängliche zu finden, zu richten und zu 
verdammen. 

Und der Blit jenes Tages wird uns 
mejjen, mit dem Maſſe, mit welchem wir 
gemeſſen haben. Das Nicht des Gerichtes, 
daß Er entzündet, iſt auch wejenverivandt 
dem Lichte, das wir jo gerne leuchten laj- 
jen, aber jeine heilige Strahlen werden 
dann nicht die Nebenmenjchen, jondern uns 
jelber treffen. 

„Selig find die Barmberzigen, denn 
jie werden Barmherzigkeit erlangen.“ 

Als wir am nächſten Morgen erwad)- 
ten, da ging die Sonne eben auf, und die 
ganze Erde lag regenfriſch und aligernd 
vor unjeren Augen. 

Un 10 Uhr vormittags fuhr ich ſchon 
im jehnellen Eifenbahnzuge dein Süden zu. 

Das Blühen hat nun ſchon aufgehört, 
und die Natur jteht im grünen Kleide da. 
Die jaftitrogenden Blätter häugen ſchwer 
an den Zweigen und ziehen diejelben hin: 
unter. Es fieht jo aus, als hüteten die Bäu— 
me ein Geheinmis unter den niederbängen 
den Zweigen. Vor einigen Wochen waren 
fie ganz mit Blübtenichnee überſchüttet. 
Nun iſt die Frucht angejeßt und wächſt ih— 
rer Reife entgegen. 

Wälder und wogende Kornfelder flie- 
gen an mir vorüber. Die Kornfelder lie— 
gen in den Niederungen, während die Wäl— 
der die Gipfel der Hügel krönen. Doch 
auch an den tief liegenden Flußläufen 
entlang ziehen ſich diejelben bin, mit ih- 
rent Grün die feuchten Gründe bededfend. 

Die ganze Landichaft it ſehr praftiich 
durch Fence in größere oder fleinere Vie— 
recke eingeteilt. XYeider fann man nicht ſa— 
gen, dab diefe Kinteilung den Meiz der 
Zandichaft bebe, aber fie muß fein, denn 
auf den Feldern gebt das liebe Vieh. An 
manden Stellen ſah ich dasjelbe im ho— 
ben Strafe Tiegen und bebaglich wiederfäu- 
en. Und wenn dem Vieh micht durch Sta 
eldrabt die Grenze gewieſen wäre, jo 
fonnte e3 gar leicht auf Gebiete hinüber 
ihweiten, die nicht für Vieh beitimmt find. 
Das amerikanische Vieh jcheint da eben jo 
wenig zartfüihlend zu fein, wie alles andere 
Vieh ſonſt wo in der Welt. 

Doc num wechſelt das Bild. Wir ma- 
bern uns dem langen, tiefen Abfall, der ' 
fich über eine weite Strede des Nord-Ame- 
rikaniſchen Kontinentes binzieht, ähnlich 
wie das Molotſchna-Ufer die Steppen Süd— 
Rußlands, nur iſt dieſe Wand viel ſchrof— 
fer und viel höher. Es iſt dieſelbe Wand, 
von der die Niagarafälle fich hinab in die 
Tiefe ftürzen. 

Nun fliegt unfer Zug auf einem jchma- 
len Cornies an der Wand hin. Tief, tief 
unter uns liegt das Fleine Städtchen Dun- 
das. Als ih im Winter bier fuhr, hatte 
ich den Eindruck, ich ſehe von ſchwindelnder 
Höhe hinab auf den großen, tief unten 
ausgebreiteten Reliefplan einer Stadt. Je— 
de Straße fonnte man ihrer ganzen Län— 
ge nad) verfolgen, in jedes Winfelchen 
fonnte man feben. — Nett ſah ich unten 
ein Meer von grünen Gärten, aus denen 
nur die ſchlanken Fabriffchlote und hie und 
da die klobigen Kirchtürme hervorlugten. 
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Gin freies Buch über Arebs, 


Das Indianapolis Cancer (Krebs) 
Hospital, Indianapolis, Indiana, hat ein 
Buch herausgegeben, da3 ſehr intereſſante 
Angaben über die Entſtehung des Krebſes 
gibt. Es jagt auch, was gegen die Schmer— 
zen, gegen Blutung, gegen Gerud) zu tun 
iſt. Ein ſehr wertvoller Ratgeber, um über 
irgend einen Fall Herr zu werden. Schreibe 
heute nad) diefem Buche, indem Du diefe 
Beitung erwähnit, bitte. 


Dr. C. W. Wiebe Winkler, Dan. 
M. D. 1:M.C.C6. 
Deutichiprechender Arzt nimmt Patien- 
ten zu jeglicher Zeit in feinem Haufe oder 
Dffice an und führt hinaus, wenn erfor- 
derlid). 














Sichere (Henejung für Kranke 
durd) das wunderwirkende 


Cranthematiihe Heilmittel 


— and Branniheidtismns genannt. — 
Grläuternde Zirknlare werden portofrei 
zugelandt. Nur einzig und allein echt au ha⸗ 


ben von 
Sohn Linden, 

Spezinlarzt und alleiniger Berfertiger ber 
einzia echten, reinen exauthematiſchen Heil- 
mittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 8. Cleveland, DO. 

Pan hüte fid vor Fälſchnugen und fal- 
ſchen Anpreiinngen. 








Urſache und Heilung bon 


Nervenkrankgeiten 


Nernöfer Zuſammenbruch, organtiche Schivä= 
he, Plntarmut, Lähmungen — find Folgen 
ton fehlenden Nährfalzen in dem menſchlichen 
Organismus. Die einzige richtige und erfolg- 
reihe Heilmethode Deshalb ift: dein Organis- 
mus Diefe fehlenden Nerven. und blıtbildenden 
Nährelemente zuzuführen. Diejes iſt es gera— 
de, mas ımfere Alfalfa Nähr:-Tabletten tun. 
Nnübertroffen auf dem Gebiet der Heilwifjen- 
ſchaft. 

Preis: $1.00 per Schachtel, genug für einen 
Monat, oder 6 Schachteln $5.00. Boftfrei an 
irgend eine Adreſſe. 

Unser „Wegtveifer zur Geſundheit“ 10c. 

Kohn %. Graf 
1026 E. 19, N. Bortland, Oregon. 
Naturbeilmittel-Handlung. 








Gine tunnderbare Wirkung. „Sch war 
fange Zeit Franf geweſen,“ ſchreibt Herr 
Nick Peterſen von Murray, Utah. „Ich 
firhlte mich fortwährend milde und jchläf- 
rig, fonnte aber doch nicht ſchlafen. Zwei 
Flaſchen Forni's Alpenfräuter hatten eine 
wunderbare Wirfung auf mich. Ich fühle 
mich jeßt wie ein neues Weſen und fann 
arbeiten.“ Diele zuverläjfige Kräutermedi- 
zin ftärft das Nerveninitem und ſſchafft ro- 
tes, reiches, reines Blut. Sie iſt nicht in 


Apotheken zu haben, jondern wird von Dr. 
Reter Fahrney and Sons Co., in Chicago, 
Ill. geliefert. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 





Mennonitifhe Rundidhan 


Mennonitiihe Bildungsanitalt 
in Altona. 

Am Montag, den 28. September, er- 
öffnet die Mennonitifche Bildungs-Anjtalt 
ihr 35. Schuljahr. Sie ladet alle männ- 
lie Berjonen, die ihre Schulbildung ver 
volljtändigen oder Lehrer werden wollen, 
freundlichit ein an dem Unterrichte teil zu 
nehmen. Aufnahme finden die Schüler im 
Schulgebäude. Außer dem von der Re— 
gierung vorgeſchriebenen Kurſus wird ein 
gründlicher Unterricht in der Religion und 
der deutſchen Sprache in allen Klaſſen er 
teilt. 

Lehrer: 
J. J. Warfentin; B. S. Buhr, B. M. 
Ein dritter Lehrer für Religion u. Deutich. 
Unterrichtet werden die Klaſſen, Grade 


8:20, 31 U 28. 
Ausgaben: 
Schulgeld pro Monat 55.00 
Zimmerrente 3.00 
stoitgeld 12.00 
Defondere Ausgaben: 
Einſchreibegebühr 81.00 
Laboratoriumsgelder pro Jahr: 
(Srade 8 1.00 
(Srade 9 2.00 
Srade 10 3.00 
Srade 11 5.00 
Grade 12 7.50 


Anmeldungen und Anfragen um nahe 
re Auskunft find zu richten an 
Menonitiiche Bildungsanitalt, 
Altona, Man. 


Nanbüberfall in Winnipen. 

Am 14. August wurde Hier am lichten 
Tage ein Naubüberfall von einer Bande, be- 
ttehend aus 5 Mann, ausgeübt. Die Näuber 
entfamen mit der netten Summe von 87,000 
Dollar. 

Ungefähr um 10 Uhr bejagten Tages ver— 
licten der Stellvertretende des Kaſſierers der 
Winnipeg Glectrie Railway Co., mit noch zwei 
anderen Angeitellten der genannten Co., auf 
einen: Automobil die Bank of Montreal, von 
weicher site die obengenannte Summe zur Löh 
nung der Arbeiter abgeholt hatten. Bei dem 
Hauptbüro der W. E. R. Co. angelommen, 
itiegen zwei von ihnen mit dem Gelde aus. 
Sie waren faum abgejtiegen, als ihnen 2 be- 
twaffnete Männer eiigegentraten. Der Stell— 
vertretende des Kaſſierers wurde niedergeichla=- 
gen, fo dat er bewußtlos liegen blieb. Diefes 
geſchah Ichon im VBorderraum des Hauptbüros. 
Dem bewußtlos Daliegenden wurde die Ta: 
Ihe mit dem Gelde don einem der Banditen 
entriffen, welcher mit ihr durch die andere Tür, 
welche von einem dritten Räuber betvacht wurde, 
nach außen entfam. Gleich nad) diefem flüch- 
teten alle drei auf das Auto der Co., welches 
bon zwei anderen Räubern bejegt war und 
in welchem sich auch noch der Schauffeur der 
W. EN. Co.befand. Letzterer mußte jetzt, 
von den Räubern bedroht, ſelbige eine Strecke 
weiter fahren. Nach etlichen Minuten wurde 
er abgeſetzt, und die Bande verſchwandt mit 
dem Auto und Geld. 

Das Auto wurde nachher aefunden, doch 
bon dem Gelde und den Näubern ijt bis jekt 
noch feine Spur, 





Satanta, Ranins, 

Da die Rundſchau regelmätig jede Woche 
erjcheint, jo fchiefe ich hiermit die Zahlung fir 
das nächte Nahr, damit das Watt nicht we— 
gen der Zahlımg ausbleiben joll. 

Das Wetter iſt bier recht warm und die 


— 


meiſten Farmer find mit Weizen-Schneiden be— 








2. September 
ſchäftigt. Es wird nur eine ſchwache Ernte 
geben. Jakob Töwſen von Alberta und Corn, 
Wohlgemuths von Manitoba waren letzte Wo— 
che hier als Gäſte. 


Herzlich grüßend Jak. u. Helena Koop. 


Mit brenneden Kleidern rannte Harold 
Surette in Wakefield, Maſſ., nach einem Felde, 
rollte im Gras und erſtickte die Flammen 


Magentrubel 


aller Art kann ſchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 
Germania Magen-Tabletten. 

Dieſe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutraliſie— 
ren die ſcharfe Säure, welche das ſaure 
Aufſtoßen, Sodbrennen, Erbrechen, Krämp— 
fe und Kopfſchmerzen verurſacht; ſie ver— 
teilen die Gaſe und das Magendrücken und 
machen den Magen geſund und ſtark. 

Preis unr 30 Cents per Schachtel; 

+ Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 14 Mercer ©t., 
Eincinnati, Ohio. 

Leite in Canada können die Medizin 
zoflfrei beziehen 3 Schachtel für 1 Dollar 
bei Klaſſen und Wall, Hague, East. 


Keine Berjtopfung mehr! 


Es gibt nur ein zuverläßliches Mittel 
gegen Berltopfung — das ilt: 

Tanola! — befeitigt Veritopfung 
vollfommen. 
Tanola enthält — feine giftigen Drogen. 
Tanola — iſt Mutter Natur’3  eigenites 
Seilmittel. Tanola wird nur unter Ga— 
rantie des Erfolges verfauft. Für Diarr: 
hö, cholera Infantum und Influenza des 
Magens iit die einzige garantierte Medi. 
zin Anil. 

Verlangt Zeugnilie fiir beide, Tanola 
und Anil von der 

Analytical and Chemical Go. 
Sasfatoon, Sasf. 




















Werft die nnblofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stnart’3 Plapao- Pads find verjchieden 
vom Bruchband, weil fie abfichtlich felbitan- 
baftend gemacht find, um die Teile fiher 
am Ort zu halten. eine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — fönnen nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taufende haben 
ſich erfolgreich ohne Arbeitsverluit behan- 
delt und die hartnädigiten Fälle überwun— 
den. Weich wie Sanımer — leicht anzubrin- 
gen — billig. Geneſungsprozeß ift natür- 
ih, alfo fein Bruchband mehr gebraudit. 
Wir beweiſen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig umſonſt 
zufchiefen. Senden Sie fein Geld, nur Ihre 
Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie upon hente an 





Vlapan Laboratories, Inc., 
2899 Stnart Bldg., St. Lonis, Mo., 
für freie Probe Plapao und Buch über 
Vruch. 
Name . — el 
. 


Adreffe, 1 ⸗ J D D ° ! 

















de, 





Mennonitiihe Rundidan 











Die Holland - America Linie 


fündigt die Eröffnung ihres 


Canadiſchen Paſſagierbüros 


673 Main Street, 
WINNIPEG, MAN. 


Inter der Leitung von Herrn H. Vogt 








Waſſerſucht, Kropf 


Wir haben eine fihere Kur für Kropf oder 
dien Hals (Goitre). Auch Herzleiden, Waf- 
jerfucht, Verfettung, Nieren Magen und Les 
berleiden (Gallenftein), Hämorrhoiden, Ges 
ſchwüre, Nheumatismus, Yuderfranfheit, Kraus 
enleiden, Nerven» und andere Schwächen 
— erden mit Erfolg behandelt. Aerztlicher 
Rat und Anweiſung mit jeder Behandlung frei. 

The Dftrod Laboratories 
3437 W. North Ave, Ghicaga, I. 








Deutſcher Architekt 
nnd Banmeiiter. 

Ich möchte mid) einpfehlen für Anferti- 
gung don VBauzeichnungen und Koftenan- 
ſchlägen, uſw. 

Für Häuſer, Ställe, Silos in Stadt 
und auf der Farm. 

Ich übernehme auch, wenn gewünſcht, 
die vollſtändige Konſtruktion für obenbe— 
nannte Bauten. 

Hochachtungsvoll 
P. C. Peterſon 
Phone J. 1806. 196 Johnſon Ave. 
Winnipeg. 








Land! 

Zu verfaufen iſt: eine 160-Acdfer be- 
baute Farm, 15 Meile nördlich von Hep— 
burn, Sasf.; 80 Acer davon iſt aufgebro- 
hen; Zahlung mit der halben Ernte. Eine 
feltene Gelegenheit. Nachzufragen bei 9. 
K. Martens, Hepburn, Sasf. 








Agenten verlangt 
In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, möch 
ten wir einen regen, auberläffigen Auen- 
ten für Dr. Puſheck's berühmte Selbit-Be- 
dandinng anftellen. Yür nähere Auskunft 
und freien ärztlichen Rat wende man ſich an 
Dr. €. Bufbed, Bor 77, Chicago, ZU 








— In der Wüſte Sahara fand man die 
leberreite eines feit März dieſes Jahres ber- 
mißten italieniihen Niejenflugzeugs, defien 4 
Baffagiere allem Anschein nach verhungert find. 
Offenbar mußte der Weroplan wegen Motor: 
defefts landen., Die Inſaſſen verfuchten dann, 
Die nächſte Karawanenſtraße zu erreichen, ver» 
** ſich aber in der Wüſte und kamen elend— 

ich um. 











Neueſte Nachrichten 


— 


Der Bannſtraäahl gegen die nafte Arme. 








Wie engliſche Blätter berichten, hat der 
Papſt eine Medalie als beſondere Auszeichnung 
demjenigen verſprochen, der die beſte Zeich— 
nung für eine Frauenkleidung entwirft, die 
die „unanſtändige“ Entblößung der Arme ver— 
meidet. Auch ſonſt wenden ſich die kirchlichen 
Würdenträger jetzt mehr und mehr gegen die 
allzufreie Mode. Damen, die mit nackten Ar— 
men in die italieniſchen Kirchen kommen, wer— 
den hinausgewieſen oder jedenfalls zum Abend— 
mahl nicht zugelaſſen. In Barcelona predigte 
der Biſchof gegen die „unanſtändige“ Frau— 
enkleidung und ſchloß 17 nach der neueſten 
Mode gekleidete Damen der beiten Gejellfchaft 
bom Abendmahl aus. In Paris nimmt man 
diefen „Bannſtrahl“ gegen die nadien Arme 
durchaus nicht leicht. 

Zunahme der Morde in Chicago. 

Nach der Zahl der Morde im eriten Halb— 
jahr gerechnet, werden in dieſem Jahr in Chi— 
cago wohl bei 394 Morde zu verzeichnen fein. 

Im Jahre 1919 waren es 318; im Jahre 
1920 — 194; 1921 190; 1922 228 
und 1923 — 270 Morde, bei der Einwohner: 
zahl bon atvei Millionen Menichen. 

Dagegen in Kanada, mit einer Einwohner— 
zahl bei 8,788,400 find für's Jahr 1920 nur 
57, im Jahre 1921 — 76 und-1922 nur 56 
Morde zu verzeichnen. 

— Laut Staftif des Zentralen Büros für 
Druffachen werden gegenwärtig in der ganzen 
Welt 24,000 Batichriften herausgegeben. 

— Amerifaner wollen die Wiederheritellung 
der ruſſiſchen Textilinduſtrie in die Wege leiten. 
Reeves Schley, Picepräfident der Chaſe Na— 
ional Bank von New York, und Herr Fleming. 
Mitglied der amerikaniſchen Textilkommiſſion, 
find von ihren Gattinen begleitet in Moskau 
eingetroffen. Der Beſuch der Amerifaner ſteht 
mit der Wiederheritellung der ruſſiſchen Tex— 
tilinduftrie und mit Unterhandlungen des all» 
ruſſiſchen Tertilfundifates über große Ankäu— 
fe amerikaniſcher Baumwolle in Verbindung. 

Die beiden Amerikaner, die ungefähr zehn 
Tage in Rußland bleiben werden, wurden bon 
einem aus hervorragenden Vertretern der ruſ— 
ſiſchen Handelswelt gebildeten Komitee emp- 
fangen. 

— Der Totalbetrag der Einnahmen Onkel 
Sam's an Binenſteuern im verfloſſenen Jahr 
ſtellt ſich auf $2,594,010,847, wovon New York 
mit $657,849,223 den Höchſtbetrag lieferte. 

— Das allruſſiſche Textil-Syndikat in Mos- 
fau hat während des Iaufenden Jahres von den 
Vereinigten Staaten Baumivolle im Werte von 
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$336,000.00 gefauft, wovon fich, nach offiziel- 


len ruſſiſchen Anformationen ein Teil bereits 
unterwegs befindet. 


Land! 


1280 Ader bebautes Land mit Vieh und Ge- 
rätichaft bei Dominion, ohne Anzahlung an 
ruſſiſche Mennoniten zu verfaufen. 

Fünf halbe Sektionen bebautes Yand, 16 
Meilen füdli von Winnipeg, unweit St. 
Agath auf halbe Ernteabzahlung. Käufer müſ— 
fen Vieh und Gerätichaft beiiken. 

5000 Ader gut bebautes Yand, unmeit Ma— 
nitau. Gelbige Bedingungen. 

N. 8. Siemens. 

c. o. Sharpe, Kergusan and Barfer, 

403 Avenue Blk. Bortage Ave., Minnipen. 














Singer : Nähmajchinen 


jind bei mir zu faufen für bar oder auf Kre— 
Dit bei leichten monatliden oder jährlichen 
Sahlungen. 

Nehme alte Mafchinen in Taufch und ver— 
faufe folche ſehr billig. 

J. 8. Frieſen 
Diſtrikt Agent. 
Box 210 Winkler Man., 








Quality Tinte 


in konzentrierter Maſſe liefern wir für 
kurze Zeit zwecks Einführung an Schulen, 
Lehranſtalten und Geſchäfte, 
3 Quart für nur $1.00; 
(Gewöhnl. Preis 50 Cent per Quart.) 
Verjand poitfrei gegen Caſſa. Nehmt 
diefe Gelegenheit wahr! 
Alerander Specialty Go., 
821 NAlveritone, Ave., Winnipen, Can. 


Sottesdienftlihe Veriammlungen 
für Mennoniten in Winnipen. 
Zions-Kirche. Ede Alexander Ave. umd 
Ellen Straße. Reden Sonntag Abend, be= 
ginnend um 7 Uhr. 
Benj. Ewert, Brediger. 
665 Sherbroof St. 


Miffionsfapelle, 
Ede Burrows Ave. und Andrews St. — Yes 
den Sonntag bormittags 10 Uhr Sonntags— 
schule, 11 Uhr Gottesdienit; abends 7 Uhr 
Sottesdienit; Mittwoch 8 Uhr Gebetsitunde. 
Nedermann iſt herzlich eingeladen. 
C. N. Hiebert, Prediger. 

610 Mountain Ave 





Nuffiihe Andachten im Nobertion 
House, Ede Burromws Ave. und MeStenzie St., 
jeden Sonntag 10 Uhr Sonntagsſchule, 11 
Uhr morgens und 7 Uhr abends Gottesdienite. 

Leiter Iſaak Braun. 


Herzliche Einladung zu deutichen, chriitli= 
hen PVerfammlungen auf dem Boden der 
Ginheit der Rinder Gottes 
die, jo Gott mill, in der Maple Street Miffion, 
dicht am C. P. R. Bahnhof, Ecke Maple u. Mac 
Donald, an folgenden Sonntagen jtattfinden 
folfen: den 30. Auguft, Nachm. 4 Uhr; d. 13., 
20. u. 27. September, Nachm. 4 Uhr 15 Min. 
H. A. Müller 
(wohnhaft im Bibelhaus.) 
„Euch fleißigend, die Einheit des Geifte 
zu beivahren in dem Bande des Friedens.” — 
Eph. 4, 3. 


Mennonitifhde Rundidan 


— 


2. September 1905 
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 Shilfstarten 
HAMBURG AMERIKA LINIE = HAPAG » 


direft von Samburg Riga — Libau nad) Canada und New York, und umgekehrt. 
- Umübertreffliche deutjche Bedienung. Prächtige neue Schiffe, neuejte Sicherheits. 
und moderne Einrichtung. 
Abfahrten ca. jede 5 Tage von und nad) Europa. 


Geldüberweijungen 


in Dollar oder Landeswährung per Poſt oder Kabel. 

Alle notarischen Dokumente jomwie Reijepäfje, Bürgerpapiere, Einreiſeſcheine, Teita- 
mente, Bijittitel etc. werden promt und reell ausgeführt von 3. ©. Kimmel, deut- 
jcher Notar und Commiſſionär, iiber 26 Jahre am Platz. 

Alle weitere Ausfunft wird gerne und frei erteilt bei allen autorifierten Agenten 
oder direft von der 

General Agentur 
UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 
J. G. Kimmel Gen. Agt. 
656 MAIN ST WINNIPEG, MAN. 
Deutſche unterjtügt eine deutjche Linie. 
Spezielle Erkurſion Reifetouren. — Man verlange Profpekte frei. 
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I 1-0, 


Gefunde, glückliche Akinder 


und GErwachfene findet man in 
den Zamilien wo 


$Sorni’s 


Alpenkräuter 


das Hausmittel ill. Es iſt der Mutter erfte Zuflucht, wenn eines ibrer 
Lieben erfrantt. Es ift ftetö ficher und zuverlafſig. Bei Millionen won 
Familien, hüben und drüben, findet man es im Medizinfchrant, 

Es ift aus reinen, heilträftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, enthält 
keine ſchadlichen Drogen, und kann unbeforgt den Kleinen, ſowie jungen und 
alten Berfonen von ſchwächlicher Konftitution verabfolgt werben, 


Apstheter Fünnen es nicht liefern, Nähere Auskunft erteilt 


Dr, Peter Sahrney & Sons Co. 
2501 Baibington Blvd. Sollſtei in Kanada geliefert. Chicago, Ill. 


Al zit © Zune © ⏑ —⏑ ———— — —— —⏑ m 4 LE; 





Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwifchen Deutſchland und Canada zu denfjelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen Lloyd find bekannt wegen 
ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 

Deutſche, laßt Eure Verwandten auf einem deutſchen Schi 

kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchafi 


Geldüberweiſungen 
nad allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nad) Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Kanada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. J 6083 


Pi” a 


WINNIPEG, MAN. 
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Beitellzettel. 


— Schicke hiermit $ .... . für. „Mennonitifche Rundſchau“ und „Chriſtlichen 


Sugendfreund.“ Gleichzeitig bejtelle ich 
Same (jo wie auf Rundſchau): 
ee 
re 
Ri . .. ., 








Scifsharten ° 


Wenn Sie vorhaben, 
Ihre Angchörigen 
vom alten VBaterlande 
nad) Canada 
zu bringen, fo bezahlt es ſich, wenn Sie 
die Fahrkarten von der E 
Canadian Pacific Line 
faufen. Die Fahrkarten find für die niede 
rigiten Preife von Hamburg, Wien, Mos« 
fau, Bukareſt, Warfchhan und anderen 
Städten der europäiſchen Länder nad) al 
len Stationen Canadas. 

Wir beforgen freie „Einreife-Erlaub- ° 
nis“ fiir die Smmigranten bon der fanadi- 
fen Regierung. 

Schnelle und fichere Reife, ausgezeich 
nete Bedienung, angenehme Fahrt. E 

Wegen Ratſchläge und Unterjtügung = 
wende man ſich an den nädjiten Agenten 
oder jchreibe man an: 2 

W. C. Casen 
364 Main Str. Winnipeg, Man, 








Farmland. 


Wer gutes Land preiswert und zu © 
günftigen Bedingungen, mit oder ohne Jn- 
ventar, faufen und ſich gegen Schaden hü— 
ten will, wende ſich an mich. Allen Zandfur 
ern jtehen meine biefigen Erfahrungen # 
und Kenntniffe von über 40 Jahren, frei © 
zur Verfügung. 

Bin ftets in der Lage die beften Kaufe ° 
gelegenheiten anzubieten. E 

Empfehle mid; aud) zur Bejorgung von 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hugo Garitens, Notar, 

407 Bank of Nova Scottia, Ede Por ° 
tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. 

Tel. A 3091. 








Geld zu verleihen 


auf verbefjertes Farmeigentum. Man ſchrei- 
be in deuticher Spradye. Auch einige gute © 
armen. in der Nähe Winnipegs zu ber 
Taufen. 
International Loan Co. 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Binnipeg, Man. 








Agenten E 
gewünſcht in jeder Ortichaft. Xeicht ver 
käufliche Haushaltungs - Bedarfs - Ar © 
titel. — Purity Products Co., 550 Rob ° 
Abe. Binnnipeg, Man. 





